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Die vier Kriegsminiſterien im deutſchen Reiche. 

Berlin, 11. Auguſt. Dieſer Tage enthielt das Reichsamts⸗ 
blatt eine Verfügung, betreffend den Militärbienſt der Theologen, 
welche vom Reichskanzler und daneben auch vom preußiſchen Kriegs⸗ 
miniſterium unterzeichnet war. Einen Sinn bat dies in keiner Weiſe. 
Entweder genügt die Autorität des Reichskanzlers — nach der Ver⸗ 
faffung ift er allein verantwortlich — oder fie genügt nicht. Im letz⸗ 
teren Falle aber mußten zur Unterſchrift des Reichskanzlers auch die 


derg und Sachſen, hinzutreten. Herr v. Kameke hat als preußiſcher 
Kriegsminiſter in Württemberg ſo wenig zu befehlen, wie der Württem⸗ 
berger in Berlin. So weit es über den Kriegsminiſterien eine In⸗ 
ſtanz giebt, wird dieſelbe, abgeſeben von Angelegenheiten des Oberbe⸗ 
Befehls, allein durch den Reichskanzler gebildet. Nur der thatſächliche 
Umſtand, daß es für das Reich kriegsweſen keine beſondere von den 
Bureau's des Reichskanzleramts getrennte Zentralbehörde giebt — wie 
ſolche in der Admiralität vorhanden iſt für die Marine — verleiht 
dem preußiſchen Kriegsminiſlerium thatſächlich ein entſcheidendes Ueber⸗ 
gewicht. Wenn nicht gerade jo hochpolitiſche Fragen wie der $ 1 des 
Reichs militärgeſetzes zur Entſcheidung ſtehen, trifft der Kaiſer in 
Reichskriegsangelegenheiten Entſchließungen allein auf den Vortrag 
des preußiſchen Kriegsminiſteriums, obwohl das Letztere weder dem 
Reichstage verantwortlich noch dem Reichskanzler untergeordnet iſt. 
Man ſpricht ſo viel von bairiſchem oder ſächſiſchem Partikularismus 
aus, in dieſem Verhältniß ſteckt preußiſcher Partikularismus. Man 
will eben den Begriff einer ſpezifiſch preußiſchen Armee nicht aufgeben. 
Eben daram läßt man auch das Militär nicht die ſchwarz⸗weiß⸗ rothe 
Kokarde anlegen, eben deshalb hängt auch bei feftlichen Gelegenheiten 
das Kriegsminiſterium in Berlin nur ſchwarz-weiße Fahnen aus, aus 


ſchen Kriegsminiſteriums zum Reichskriegsminiſterium. Anfänglich 
ſchob man die Urſache auf die Perſönlichkeit des Herrn v. Roon, der, 
wie man ſagte, Bismarck gegenüber feine koordinirte Stellung behaupten 
wolle. Seit Roon's Entlaſſung kann dies nicht mehr angeführt wer⸗ 
den. — Es heißt, in dem neuen Etat ſolle ein beſonderes Reichs juſtiz⸗ 
amt vom Reichskanzleramte abgezweigt werden. Bedarf es eines ſol⸗ 
chen, fo bedarf es eines beſonderen Reichskriegsamtes erſt recht; denn 


nur dir Geſetzgebung ob, im Militärweſen dagegen hat es wirkliche 
Verwaltungsbefugniſſe. Solche beſonderen Reichsämter können vom 
Reichskanzleramte mehr und mehr abgezweigt werden, auch bevor noch 
die hochpolitiſche Frage, ob der Reichskanzler die alleinige Verantwort⸗ 
lichkeit behalten ſoll, ihre Löſung findet. Jene Frage kann gleich allen ande⸗ 
ren Organiſationsfragen der Reichsbehörden 0 chon im Wege der Etatsbe⸗ 
rathung gelöſt werden. Man wird ſich daher nicht wundern dürfen, wenn 
die Beibehaltung der vier beſonderen Kriegsminiſterien demnächſt bei der 


Die Beibehaltung des ſächſiſchen und württembergiſchen Kriegsmini⸗ 
0 ſteriums hat auch eine finanzielle Seite. Seine beſondere Zentralver⸗ 
waltung muß das württembergiſche und ſächſiſche Armeekorps natür⸗ 
lich immer haben. Dieſe aber iſt ſchon vorhanden in dem dortigen 
Generalkommando und der demſelben beigeordneten Intendantur. 
Außerdem haben die beiden Könige noch als Oberbefehlshaber ihre 


eſondere Geſchäfte für Kriegsminiſterien als vierte Zentralverwal⸗ 
tung für das Kontingent gab es höchſtens noch in der Zeit der Ueber⸗ 
gangsperiode, fo lange noch aus beſonderen Landesmitteln in Sachſen 
und Württemberg für das Armeekorps neue Kaſernen, neue Ausrü⸗ 
ſtung u. dgl. zu beſchaffen waren. Nach Abwicklung der hieraus 
reſultirenden Geſchäfte bleiben zur Landesvertretung und zur Landes⸗ 
verwaltung ſo wenig Beziehungen übrig, daß dieſelben von jedem an⸗ 
en Miniſterium mitunterhalten werden können. Ein Reſſort für 
ä Militärangelegenheiten giebt es ja auch in der Zivilverwaltung eines 
eden anderen deutſchen Staates, ja ſogar der großen Kommunen, wie 
. B. von Berlin. Die Vielheit der Inſtanzen vermehrt nur die Schrei⸗ 
bereien und führt zur fortgeſetzten Reibungen, wie das Beiſpiel Würt⸗ 
tembergs am Deutlichſten beweiſt. Gleichwohl ſinnt man gerade von 
Württemberg aus dem nächſten Reichstage an, behufs vollſtändiger 
Trennung des Kriegsmiuiſteriums von der Korps⸗Intendantur das 
aus einem Miniſter, 6 Referenten und 13 anderen Beamten bereits 
* beſtehende Perſonal des Kriegsminiſteriums noch um 2 Referenten und 
i andere Beamten zu vemehren. Sachſen hat nicht einmal ſoweit eine 
Kelbſtändige Verwaltung, daß auch Erfparniffe gegen den vom Reichs⸗ 
auge ſeſtgeſetzten Etat in die Reichskaſſe fließen. Demungeachtet bes 
ſieht das dortige Kriegsminiſterium aus einem Miniſter, 5 Referenten 
N 11 anderen Beamten. Bei Vereinbarung der Militärkonvention 
men man an das Fortbeſtehen eines beſonderen Kriegsminiſteriums 
mente Tacht zu haben, indem es dort heißt, daß alle neuen Regle⸗ 
binet) Sr. Majeflät dem Könige von Sachen (alfo deſſen Milieärka⸗ 
Jahr „ugehen follen. Bei Vorlegung des erſten Militäretatsgim 
ſchen 1867 rügte bereits Tweſten den Luxus eines beſonderen ſächſi⸗ 
555 Kriegsminiſteriums, ohne daß der Reichstag dem Pauſchquan⸗ 
Aufheburmder der Rüge eine prakliſche Folge hätte geben können. Die 
wü bung des ſächſiſchen und württembergiſchen Kriegsminiſteriums 
he rde das Reichsbudget um 70 80,000 Thlr. entlaſten. Das Beſte⸗ 
t u des preußiſchen Kriegsminiſteriums iſt inſofern finanziell bedeu⸗ 
ungslos, als die verſchiedenen Armeekorps eine Zentralverwaltung 
Wan müßten und es ſich nur darum handeln kann, ob dieſe Ver⸗ 
Nel ung die ſchwarz⸗weiße oder als Reichskriegsminiſterium die ſchwarz⸗ 
8 rothe Flagge führen fol. 


Unter ſchriften der drei anderen Kriegsminiſterien, Baiern, Württem⸗ 


dieſem Grunde widerſetzt man ſich auch einer Erhebung des preußi⸗ 


Juſtizweſen liegt dem Reiche, abgeſehen vom oberſten Gerichtshof, 


erſten Feſtſtellung eines fperiellen Militäretats zur Erörterung kommt. — 


ſehr zahlreich mit Adjutanten höherer Grade beſetztes Militärkabinet. 
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(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Deutſchlaud. 


K Berlin, 11. Auguſt. [Durchſchlagsfähigkeit der 
Projektile. Die Rekrutirung in den verſchiedenen 
Militärſtaaten.] Seit lange iſt bekanntlich ein Hauptbeſtreben 
der Artillerie dahin gerichtet, die Durchſchlagskraft und Wir⸗ 
kungsfähigkeit der Geſchoſſe, namentlich der wider Panzerziele zu ver⸗ 
wendenden Geſchütze durch eine geſteigerte Sprengwirkung der in dieſen 
Geſchoſſen enthaltenen Sprenglatzung noch zu erhöhen. Es find dazu 
der Reihe nach beinahe alle die“ neuerdings erfundenen und zu ver⸗ 
ſchiedenen techniſchen Zwecken in Gebrauch genommenen Sprengge⸗ 
ſchoſſe in Verwendung gezogen worden, doch ſcheint, ſoweit die Ge⸗ 
heimhaltung der betreffenden Verſuche ein ungefähres Urtheil geſtattet, 
keine dieſer neuen Sprengladungen den davon gehegten Erwartungen 
in einem irgendwie ausreichenden Maße entſprochen zu haben. Neuer⸗ 
dings ſoll es indeß deutſcherſeits gelungen ſein, eine Sprengfüllung 
herzuſtellen, welche ohne Benachtheiligung der Geſchützrohre, den Pan⸗ 
zergranaten eine nahezu halbmal ſo große Wirkungefähigkeit als bisher 
ermöglicht. Als Hauptbeſtandtheil derſelben wird im naſſen Zuſtande 
gepreßte Schießwolle angegeben. Der Sachverhalt ſtellt ſich gegen ⸗ 
wärtig dahin, daß durch die im Gebrauch befindlichen ſchweren Küſten⸗ 
und Marinegeſchütze die Durchſchlagsfähigkeit der Geſchoſſe derſelben 
auf mittlere Entfernungen bis zu einem 12zölligen maſſiven Eiſenpanzer 
bewirkt iſt, welchem gegenüber aber bei den neueſten engliſchen Panzer⸗ 
ſchiffsbauten der Devaſtations⸗Klaſſe bereits eine 22zöllige maſſive 
Eiſenpanzerung eine Anwendung gefunden hat. Die Panzerſtärke 
dieſer Schiffe würde demnach die bisher erreichbare Artilleriewirkung 
noch um volle 10 Zoll Eiſenſtärke überbieten. Auch die noch in 
England wie in dem Krupp'ſchen Etabliſſement in der Konſtruktion 
begriffenen neueſten ſchweren Geſchütze würden hiergegen nur eine 
Durchſchlags fähigkeit ihrer Geſchoſſe bis zu etwa 16 Zoll Eiſenſtärke 
in Ausficht fielen, und muß danach zur Zeit dem Panzer entſchieden 
eine bedeutende Ueberlegenheit über die Geſchützwirkung zuerkannt wer⸗ 
den. Vermittels der erwähnten Sprengwirkung würde nun aber, wie 
verlautet, das Einſchlagen der Geſchoſſe in dem Maße unterſtützt 
werden, um ſelbſt bei Anwendung von nur 10 bis 12 ;ölligen Ge⸗ 
ſchützen, alſo der für unſere Küſten⸗ und theilweiſe ſelbſt ſchon für 
unſere Marine⸗Artillerie verwendeten Kaliber, das Abſprengen ganzer 


Platten der zu dem Ei enpanzer dieſer neueſten Schiffsekoloſſe verwen⸗ 


deten ſtärkſten maſ anzerung zu ermöglichen, und würde 
danach allerdings das jetzige Uebergewicht des Panzers ſich 
gegenüber dieſer ſo hoch geſteigerten Artilleriewirkung wiederum 
bedenklich in Frage geſtellt finden. — Die Zahl der zur Ge⸗ 
ſtellung gelangten jungen Leute hat pro 1872 in Deutſchland 
bei einer Bevölkerung von 41,058,139 Einwohnern 364,000 betragen; 
in Frankreich ſind hingegen bei einer Bevölkerung von 36,469,836 
Einwohnern im vorigen Jahre nach den darüber veröffentlichten amt⸗ 
lichen Ausweiſen 303,810 junge Leute zur Ausmuſterung herangezogen 
worden. Davon erwieſen ſich wegen ihrer körperlichen Beſchaffenheit 
30,433 zum Militärdienſt völlig unbrauchbar, und mußten aus ver⸗ 
ſchiedenen Urſachen überhaupt 124,395 von der Ableiſtung der Dienſt⸗ 
pflicht befreit oder dispenſirt werden, ſo daß zur Einſtellung in die 
Armee 170,415 M. verblieben, wovon 151,039 M. theils ſchon einge⸗ 
ſtellt worden ſind, theils in dem gegenwärtig laufenden Jahre noch 
eingeſtellt werden ſollten. In Deutſchland hat hingegen von der obi⸗ 
gen Geſammtziffer der Geſtellungspflichtigen, ebenfalls nach den offi⸗ 
ziellen Nachweiſen, eine gänzliche oder zeitweilige Zurückſtellung von 
nicht weniger als 288,000 M. ſtattgefunden, ſo daß alſo von dem ge⸗ 
ſammten Rekruten⸗Jahrgang 1872 unmittelbar eine Einſtellung von 
nur 76,000 M. ſtattgefunden hat, wozu bei der Nachmuſterung des 
vorangegangenen Jahrgangs noch 90,000 M. hinzugetreten ſind. Die 
Zahl der zur Einreihung in die Armee deſignirten Mannſchaften hat 
demnach 166,000, alſo, trotz der weit größeren Bevölkerung 3585 M. 
weniger als in Frankreich betragen, wovon wirklich 130,000 M. in die 
Armee und 2500 in die Marine, der Reſt aber in die Erſatzreſerve 
erſter Klaſſe eingeſtellt worden ſind. Es treten dazu noch pro Jahr 


13,000 M. Nacherſatz, ſo daß ſich alſo die deuſche Jahresaushebung 


auf, 145,500 M., oder wiederum um 5439 M. niedriger als in Frank⸗ 
reich ſtellt. Die Zahl der Einjährig⸗Freiwilligen hat pro 1873 in 
Frankreich 16,012 betragen, während in Deutſchland pro 1872 14,250 
junge Leute die Berechtigung zum einjährigen Dienſt nachgewieſen ha⸗ 
ben. Der Anlaß der geringeren Ziffernausweiſe auf deutſcher Seite 
bedingt ſich nach beiden Beziehungen aus den hier weit höher bemeſſe⸗ 
nen Anſprüchen ſowohl an die Bildungsſtufe, wie an die körperliche 
Beſchaffenheit der in die deutſche Armee einzuſtellenden Mann⸗ 
ſchaften. 

DRC. Allem Anſchein nach wird ſchon im nächſten Reichstag die 
Frage, wie die Matrikularbeiträge durch eigene Einnahme⸗ 
quellen des Reichs zu erſetzen ſeien, zu lebhaften Erörterungen führen. 
Da, wie früher mitgetheilt wurde, von einer Seite die Abſicht vorliegt, 
dem Reichstage eine Reichs⸗-Gewerbeſteuer in Vorſchlag zu brin⸗ 
gen, jo wollen ſich nunmehr auch die Anhänger einer Reichs⸗Ein⸗ 
kommenſteuer rühren und entweder im unmittelbaren Anſchluſſe an 
die Verſammlung des Vereins für Sozialpolitik in Eiſenach (13. Okt.) 
oder ſofort nach Zuſammentritt des Reichstags in Berlin eine Be⸗ 
rathung abhalten. Wie wir hören, beſteht die Abſicht, derſelben den 
neuen ſächſiſchen Einkommenſteuerentwurf zu Grunde zu legen, übri⸗ 
gens aber an dem Grundfage feſtzuhalten, daß ein und dieſelben Ein⸗ 
ſchätzungen ſowohl der vom Reiche, als der von den Partikularſtaaten 
und den Gemeinden zu erhebenden Steuer als Norm zu dienen 
haben. Die ſächſiſche Steuerreform hat ſoeben eine ſehr eingehende 


aktenmäße Darſtellung aus der Feder des Referenten der II. Kammer 
Dr. Genſel (in den „Annalen des deutſchen Reichs“) erfahren. 

— Der Kaiſer — fo wird der „Magd. Ztg.“ von hier berichtet 
— will auf Schloß Babelsberg in ſtrenger Zurückgezogenbeit dieſe 
Woche verleben, um von den Strapazen der Reiſe ſich zu erholen; 
deshalb iſt auch während dieſer Zeit der Beſuch des babelsberger 
Parks nicht geſtattet. Die Aerzte dringen auf Schonung umſomehr, 
als die letzten Wochen des Auguſt und der größte Ttzeil des Septem⸗ 
ber von anſtrengenden Inſpektionsreiſen in Anſpruch genommen wer⸗ 
den. — Der Reichskanzler Fürſt Bismarck verbleibt nach feiner 
Hierherkunft längſtens bis zum 20. Auguſt in Berlin, dann geht er 
direkt nach Varzin und bleibt dort bis ſpät in die Reichstagsſeſſion 
hinein; vermuthlich übernimmt er die Geſchäfte nicht vor Mitte De⸗ 
zember. — Aus Anlaß des Attentats auf das Leben des Reichskanz⸗ 
lers find demſelben noch aus London Seitens des Herrn Negrete da⸗ 
ſelbſt in ſeiner Eigenſchaft als Vertreter der Republiken Salvator und 
Guatemala, ferner Seitens der Grand Protestant Association of 
Loyal Orangemen und Seitens mehrerer Privaten ſchriftliche Beweise 
der Theilnahme zugegangen. Ebenſo haben die Vertreter faſt aller 
fremden Mächte in London dem deutſchen Botſchafter Grafen zu 
Münſter perſönlich ihre Freude über das Mißlingen des Attentats 
ausgedrückt. . ; 

— Der Prinz Friedrich Karl ift von feiner Reife durch Schwe⸗ 
den und Norwegen am 8. d. Mts. Abends wieder auf Jagoſchloß 
Glienicke bei Potsdam eingetroffen. 

— Vor Kurzem wurden öffenelich Beſchwerden über die deutſche 
Konſulatsführung auf einem der wichtigſten dermaligen Geſchichts⸗ 
gebiete, nämlich auf beiden Seiten der ſpaniſch⸗franzöſiſchen Grenze in 
Bayonne, Santander und San Sebaſtian laut. Sicherlich hängt hier⸗ 
mit genau die Entlaſſung des deutſchen Konſuls in Bay onne, eines 
Hen. Roth zuſammen. Grade er wurde, nach Mittheilung der 
„H. Ztg.“ beſchuldigt, daß er ſich der Intereſſen unſerer Landsleute in 
ſehr lauer Weiſe annehme und ſich überhaupt zu ſchämen ſcheine, der 
Vertreter Deutſchlands auf franzöſiſchem Boden zu ſein. An feinen 
Hauſe vermißte man jedes deutſche Abzeichen und ſein ganzes Auftre⸗ 
ten machte den Eindruck, als ob er befürchte, eine energiſche Führung 
des deutſchen Konſulats könne ſeine kaufmänniſche Stellung gefährden. 


Die angefielten Recherchen fheinen die Richtigkeit diefer Beschl. 


gungen ergeben zu haben und hat Herr Roth, um weiterem Verfahren 
zuvorzukommen, um r 
willigſt gewährt worden iſt. Mit der Wahrnehmung der Konſulats⸗ 
geſchäfte in Bayonne iſt, interimiſtiſch der deutſche Konſul in Marſeille 
Herr Lindau detraut worden und hat derſelbe ſich ſofort dorthin be⸗ 
geben. Man wird der deutſchen Regierung Dank wiſſen, daß ſie den 


gerügten Uebelſtänden ſo ſchnell Abhülfe zu ſchaffen gewußt hat. Auch 


in den beiden andern genannten ſpaniſchen Städten wird, falls ſich 
die erwähnten Beſchwerden begründet erweiſen, ohne Zweifel Abhülfe 
geſchaffen werden. 

— Die Maßregeln, welche ſeit Kurzem gleichzeitig in Deutſchland 
und Oeſterreich⸗-Ungarn gegen die Sozial⸗-Demokraten in Ans 
wendung gebracht worden, fo ſchreibt die „V. Z.“, find, wie aus hie⸗ 
ſigen diplomatiſchen Kreiſen verlautet, auf Unterhandlungen zurückzu⸗ 
führen, welche ſchon im Jahre 1871 zunächſt in Gaſtein und dann in 
Salzburg zwiſchen den Staatsmännern beider Reiche gepflogen wur⸗ 
den. In Folge dieſer Unterhandlungen wurde von beiden Seiten 
Material zur Bildung eines Urtheils über die einſchlagenden Verhält⸗ 
niſſe und zur Auffindung von Mitteln der Abhilfe in Bezug auf etwa 
berechtigte Klagen der arbeitenden Klaſſen geſammelt und zuſammenge⸗ 
ſtellt. Hieran ſchloß ſich eine aus Abgeſandten der Regierungen bei⸗ 
der Reiche zuſammengeſetzte Konferenz, mit der Aufgabe, über die Nor⸗ 
men zu berathen, welche geeignet wären, die Bewegung und Organi⸗ 
ſation der Internationale im Wege der inneren Geſetzgebung und 
Adminiſtration unſchädlich zu machen. Es handelte ſich auf jener Kon⸗ 
ferenz zwar auch um Erörterung -von Mitteln zur Verſöhnung der 
Gegenſätze zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter, zum Schutze der Arbei⸗ 
ter gegen die nachtheiligen Folgen der Konkurrenz, zur poſitiven Hebung 
der arbeitenden Klaſſen durch Unterricht und zur friedlichen Erledigung 
der Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern; aber es 
wurde auch die Frage ventilirt, ob es nothwendig und zweckmäßig ſei, 
Maßregeln gegen Anwendung von Gewalt bei Ausübung des Koa⸗ 
litionsrechts gegen unbefugtes Verlaſſen der Arbeit, und vor Allem 
gegen ſozialiſtiſche Agitationen zu ergreifen. Nach den neueſten Maß⸗ 
regein gegen die Sozialdemokraten zu urtheilen, ſcheint damals eine 
Vereinbarung zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich getroffen worden 
zu ſein, der ſich vermuthlich die Regierung von Italien, welche ſeit 
einigen Tagen ebenfalls gegen die Mitglieder der „Internationale“ 
vorgeht, angeſchloſſen hat. 

— Wie die „Volks⸗Ztg.“ aus zuverläſſiger Quelle erfährt, liegt 
es in der Abſicht der Staatsbehörden, die Verpflichtung zur Verſor⸗ 
gung der Beamten-Wittwen ſelbſt zu Übernehmen, und ſollen 
demzufolge die Beamten von der Entrichtung von Wittwen⸗Penſions⸗ 
Beiträgen entbunden werden. Auch ſollen den Begmten j 
geleifteten Beiträge nach Maßgabe des gezählten Quantums 125 weiſe 
Aeneon Weiden e x 

— Die Minifter des Innern, der Finanzen, des Kultus und der 
Landwirthſchaft haben Erhebungen über den Umfang der den Stadt⸗ 
und Landgemeinden fo wie den öffentlichen Anſtalten gehörigen Wal⸗ 
dungen, über deren Verwaltung, Bewirthſchaftung ꝛc. angeordnet, 
welche ſofort eingeleitet worden ſind. f 


In dem betreffenden Miniſterial⸗Reſkript wird ausgeführt, wi 
nach den beſtehenden Geſetzen das ſtaatliche Aufſichtsrecht uber die Pin: 


feine Entlaſſung gebeten, die ihm auch Bereit * 


. 
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Loge bineingebracht werden, e 
Religion, Politik oder Staatsverfaſſung. ö 
Man hat behauptet, fährt die „Poſt“ fort, die Logen der ganzen 


dachten Waldungen in den verſchiedenen Landestheilen ſehr ungleich 
geregelt ſei, in einigen Provinzen ein vollſtändiges, in anderen nur 
ein theilweiſes Aufſichtsrecht der Regierung beſtehe, und nach den 
bisher gemachten Wahrnehmungen eine anderweite Regelung dieſes 
Verhältniſſes im Sinne eines größeren ſtaatlichen Einfluſſes auf die 
Berwaltung und Bewirthſchaftung der Gemeinde⸗ und Anſtaltsforſten. 
namentlich in den Provinzen Preußen, Pommern, Poſen, Branden⸗ 
Burg und Schleſien, ſowohl im Allgemeinen als auch im Intereſſe der 
Waldeigenthbümer ſelbſt wünſchenswertb erſcheine. Zur Ausarbeitung 
eines entſprechenden Geſetzentwurfs ſoll ermittelt werden: 1) welche 
ſtäptiſche und ländliche Gemeinden und welche öffentliche Anftalten 
(insbeſondere Schulen, Kirchen, Pfarreien und milde Stiftungen) als 
ſolche ſich im Beſitze von Waldungen N und wie groß deren 
Fläche iſt; 2) ob zur Bewirthſchaftung dieſer Waldungen techniſch aus⸗ 

ebiltete Forſtbeamte angeſtellt find, ob die Verwaltung nach einem 

etriebsplane geführt wird, und wie der Forſtſchutz geordnet iſt; 
3 in welchem Zuſtande ſich die Waldungen nach den vorliegenden 
Nachrichten zur Zeit befinden. Bei den Ermittlungen ſoll namentlich 
das eigentliche Korporations⸗-Vermögen vom Intereſſenten⸗Vermögen 
ſcharf getrennt werden, zumal es darüber in den bicherigen ſtatiſtiſchen 
Nachweiſungen über die vorhandenen 899,493 Morgen (altes Maß) 
umfaſſenden Gemeindewaldungen an Klarheit fehle. Ausdrücklich wird 
ei daß es nicht in der Abſicht liege, theilbare Genoſſenſchafts⸗ 
orſten der ſtaallichen Aufſicht zu unterwerfen; die Regierung wolle 


Rindeſſen ihren Umfang kennen lernen und deshalb die Ermittlungen 


auch darauf ausdehnen. Das Ergebniß derſelben iſt über ſichtlich ge⸗ 
orbnet bis zum 1. Oktober d. J. einzureichen. Hinſichtlich der Forſten 
im Beſitze der öffentlichen Schulen iſt die Erhebung den Provinzial⸗ 


Schulkollegien übertragen. 


— Angeſichts der zur Zeit von ultramontaner und theilweiſe auch 
von feudaler Seite gegen das Freimaurerthum gerichteten lächer⸗ 
lichen und nur auf die Dummheit berechneten Verdächtigungen erin- 
nert die „Poſt“ daran, daß im Jahre 1870 die Großmeiſter der deut⸗ 
ſchen Freimaurerlogen zu einer Konferenz in Hamburg zuſammentra⸗ 
ten und ein maureriſches „Grundgeſetz“ vereinbarten, das in ſei⸗ 
nen Hauptpunkten folgendermaßen lautet: 

„§ 1. Die Freimaurerei bezweckt, in einer zumeiſt den Gebräu⸗ 
chen der (ehemals) zu Baubütten vereinigten Werkmaurer entlehnten 
ſymboliſchen Form, die ſittliche Veredelung des Menſchen und meuſch⸗ 
tiu.e Glückſeligkeit überhaupt zu befördern. — Indem der Bund bei 
ſeinen Mitgliedern den Glauben an Gott als den oberſten Baumeiſter 
der Welt, an eine ſitttliche Weltordnung und an die Unſterblichkeit 
der Seele vorausſetzt, verlangt er von ihnen die Bethätigung des 
9855 e „Liebe Gott über Alles und Deinen Nächſten 
als Dich jelbit !” 5 

§ 3. Nur freie Männer von gutem Rufe und von einer ſolchen 
Bildung, wie fie bie Ausühung des freimaureriſchen Berufes voraus⸗ 
ſetzen . können als Mitglieder es Bundes zugelaſſen werden. 
Stand, Rationalität oder Farbe, Religionsbekenntniß und politiſche 
Meinung dürfen kein Hinderniß der Aufnahme ſein. 

§ 5. Aller Vorzug unter den Maurern gründet ſich einzig auf 
wahren Werth und eigenes Verdienſt. 5 

86. Der Freimaurerbund ift keine geheime Verbindung; Zweck, 
Geſchichte, Gefegachung und Statiſtik deſſelben find kein Gebeimniß 
und können der Regierung, wenn es verlangt wird, vorgelegt werden. 


Das von jedem Freimaurer an Eidesſtatt abgelegte Gelübde der Ver ⸗ 
ſchwiegenheit bezieht ſich nur auf die Formen des maureriſchen Ritus, 
auf die Gebräuche (das Ritual). (Auch das iſt kein Geheimniß mehr. 
Das alte, noch heute im Wege des Buchhandels zu beziehende Buch: 
„Sarſena oder der vollkommene Freimaurer ‚enthält das geſammte, 
von den einzelnen Logen nur unweſenlich modifizirte Ritual und aus 
ßerdem eine vollſtändige Geſchichte des Ordens) in 

7. Privathändel oder Streitigkeiten ſollen nicht zur ür der 
nein 0 noch weniger aber Streitigkeiten über 


Erde oder doch ganz Europas ſtänden unter einer Leitung. Nichts 
it falſcher als dies. Sie hängen nur föderatlv zuſammen, und zu 
einheitlicher Regierung fehlt ſo viel, daß es bisher nicht einmal gelun⸗ 
gen iſt, die Logen, Deutſchlands unter einen Hut zu bringen. Hier 
in Berlin beſtehen mehrere Logen und bei einer wichtigen Streitfrage 
baben fie noch ganz kürzlich ſehr verſchieden beſchloſſen; denn während 
die eine Loge die Frage, ob Juden zugelaſſen werden ſollen, bejahte, 
bat die andere Loge dieſelbe verneint, beiläufig bemerkt, deshalb ver 
neint, weil Juden, inſofern ſie aufrichtige Bekenner des Moſaismus 
feien, nicht zugleich von der chriſtlichen Idee der Gotteslindſchaft aller 
Meuſchen und ſomit der Gleichheit und Brüderlichkeit aller Menſchen 
durchdrungen ſein könnten. So wenigſtens wurde aus guter Quelle 
berichtet. Es ſteht feſt, daß es löbliche Zwecke ſind, die der Freimau⸗ 


Amerikaniſches Zeitungsweſen. 

Zu den wichtigſten Lebensbedürfniſſen des Amerikaners gehört d 
Jenspaper“, die Zeitung; fie iſt für ihn To nothwendig als das täß⸗ 
liche Brod. Ein omerikaniſcher Schriftſteller ſagt: „Die Dampf⸗ 
maſchine iſt für uns don keiner größern Wichtigkeit als die Tages⸗ 
preſſe. Die Zeitung bringt jedes einzelne Individuum mit dem öffent⸗ 
lichen Leben in Berührung und macht daſſelbe zu einem Theil des 
Ganzen, ſo daß wir ſagen können: jene Leute, die weder Zeitungen 
leſen, noch mit ſolchen in geiſtigem Verkehre ſtehen, weiche dieſelben 
leſen, ſind nicht als Glieder der menſchlichen Familie anzuſehen = 
doch mögen fie es, gleich den Negern von Gumca, mit der Zeit dahin 
bringen, denselben beigezählt zu werden. Sie ſtehen in Kiner Berüh⸗ 
rung mit der elelt iſchen Kette und empfangen daher auch nicht den 
Schlag derſelben.“ 

An den zwei Tagen im Jahre, an welchen in Newyork und den 
meiften andern amexilaniſchen Städten kein Morgenblatt erſcheint, am 
5. Juli und am 2. Januar (ver 4. Juli, der Tag der Unabhängig⸗ 
keits⸗Exklärung, und der Neujahrstag werden als offizielle Feiertage 
gehalten), laſtet ein Gefühl des Unbehagens auf dem Amerikaner, er 
fühlt ſich wie abgeſchnitten von der Welt, es iſt ihm zu Muthe wie 
dem Famflienvater, der, fern von Weib und Kind, ſich mit Beſorgniß 
ſagt: „Was mag wohl Alles paſſirt fein, und ich weiß nichts davon!“ 
An jedem andern Morgen im Jahre findet er jedoch in den rieſig 
langen Zeitungsſpelten die ausfährlichſten Berichte über alle die ver⸗ 
schiedenen Morde, Selbſtmorde, Entführungen, Feuers brünſte, Eir- 


beüche, Wahlverſommlungen und andern freudigen Ereigniſſe, fo ſich 


ſeit dem Erſcheinen der letz en Abendblätter bis in die erſten Morgen⸗ 
ſtunden, oft nur zwei oder drei Stunden, bevor er das Blatt zur 
Hand nimmt, zugetragen haben, fnwie auch eine mit den mannig⸗ 
faltizſten intereſſanten, wahten und erfundenen Details ausgeſchmückte 
Nekapitulation der bereits in den Abendzeitungen berichteten Vorkomm⸗ 
niſſe vom vorigen Tage. Namentlich in großen Städten, wie in Newyork, 
findet ſich jn reichlich Stoff für die unerſättliche Senſationsgier des Publi⸗ 
kumg, und hier kann man auch am leichteſten einen Begriff davon er⸗ 
halten, wie allgemein die Gewohnheit des Zeitungeleſens jenfeits des 
Ozeans iſt. Die Empire City iſt kaum aus dem Schlafe erwacht, noch 
find die Kaufläden nicht geöffnet, da unterbricht ſchon das Geſchrei der 
Zeitungejungen, der „News boys“, die Stille des Morgens, die mit 


rerbund ſich ſetzt, daß er ſie mit löblichen Mitteln verfolgt; daß er 
kein Geheimbund ift, wenngleich jede Loge den Charakter einer geſchloſ⸗ 
ſenen Geſellſchaft trägt; daß er ſich grundfätzlich von polit ſchen und 
kirchlichen Händeln fernhält und niemanden feiner poliliſchen oder kiach⸗ 
lichen Richtung halber ausſchließt; daß er ih zwar über alle Länver 
verbreitet, aber ohne feſte Organiſation; und wir fragen mit Erſtau⸗ 
nen: wie iſt es möglich, daß ein ſolcher Verein als ſtaats⸗ und kirchen⸗ 
verderblich bezeichnet werden kann? Im vorigen Jahrbundert hat der 
Orden manche Auswüchſe gehabt, die von den Regierungen hier und 
da mit mißtrauiſchen Augen betrachtet werden konnten; auch die Re⸗ 
formation hat ihre Auswüchſe gehabt; aber beide — wenn es erlaubt 
iſt, das Kleinere mit dem Größe en zu vergleichen — haben ſich derſelben 
längſt entledigt; es handelt ſich jetz um ein Urtheil über den Orden, wie 
er iſt und ſeit Menſchenaltern iſt. Die Regierungen der Neuzeit fi«d 
denn auch weit entfernt, dieſeu Bund zu fürchten; faſt alle geftatten ihn, 
und wenn Oeſterreich — wenigſtens in feinem zisleithaniſchen Theile — 
das Verbot, welches einſt Franz J. gegen ihn erließ, noch nicht aufgehoben 
hat, geſchieht es, daran zweifelt wohl niemand, lediglich aus Gefälligkeit 
gegen den römiſchen Klerus. Denn Rom haßt und fürchtet diefen Orden; 
eine Peſt, eine Satans⸗Synagoge hat noch neuerdings Pius IX. 
ihn genannt und ihn als Widerſacher der Kirche, der mitſchuldig an 
deren gegenwärtiger Verfolgung ſei, verdammt. Woher dieſer Zorn? 
Der Freimaurerorden übt und predigt religiöſe Duldung; dies iſt in 
den Augen der Ultrakonſervativen ſein Makel und in den Augen der 
Ultramontanen fein Verbrechen. Denn, wie der römiſche Hoftbeolog 
Johannes Perrone in feiner Schrift „über die evangceliſche Kirche“ es 
lehrt: „Tolerantia religiosa est impia et absurda“: religiöfe Dul⸗ 
dung iſt gottlos und ungereimt. Erlaubt doch der Syllabus nicht 
einmal zu hoffen, daß irgend Jemand, der nicht römiſch⸗katholiſch ſei, 
ſelig werden könne, erklärt vielmehr ſolche Hoffnung für einen ver⸗ 
da amenswerthen Irrthum. Eine kirchliche Partei, die jo geſinnt iſt, 
kann ſich mit den oben bezeichneten Grundſätzen allerdings nicht ver⸗ 
tragen. 


— Die Frage, ob der „regierende“ Graf von Stolberg⸗ 
Wernigerode auf feine angeblichen Regierungsrechte verzichten 
wird ober nicht, beſchäfligt die Preſſe noch immer. Auf das Dementi, 
welches von gräflicher Seite vor wenigen Tagen ausging, antwortet 
jetzt der Urheber der Nachricht von der Verzichtleiſtung in der „Magb. 
Ztg.“, daß durch das Dementi unter beſonderen Vorbehalten das Face 
tum beſtätigt wird, daß der Graf mit der Staatsregierung Ver⸗ 
handlungen anzuknüpfen beſtrebt iſt, um die Funktionen des gräflichen 
Regierungs⸗Kollegiums zu Wernigerode auf eine königliche Regierung 
zu übertragen. Der Korreſpondent fährt fort: 

„Ich habe meiner bezüglichen Nachricht die Bemerkung beigefügt, 
daß Umfang und Modalitäten des Verzichtes Gegenſtand näherer 
Verhandlung fein müßten, kann alſo dem Herrn Einſender aus Wer⸗ 
nigerode nur dankbar fein, wenn er aus ſeiner ſpeziellen Kenntniß ber 
gräflichen Intentionen heraus ſchon jetzt den Inhalt des angebotenen 
Verzichtes dabin präziſirt, daß derſelbe nur ein ſehr beſchränkter fein 
und nur unter Aufrechterbaltung der ſonſtigen Rechte des gräflichen 
Hauſes geſchehen ſoll. — Es kann nach vielen von gräflicher Seile ge⸗ 
gebenen Aufklärungen keinem Zweifel unterliegen, daß auf derſelben 
die Ueberzeugung von der Rechtswidrigkeit der jetzigen Zuſtände im 
Kreiſe Wernigerode noch nicht fo weit entwickelt ift, um zu der Ener⸗ 
gie einer ganzen patriotiſchen und politiſch klugen That zu führen und 
daß man nur einen vielleicht mit dem legbin in Halle eingeholten 
Rechtsgutacten im Zuſammenhange ſtehenden Ausweg ſucht, um jetzt 
wiederum die Regelung und Zurückführung der Verhältniſſe auf einen 
verfoſſungsmäßigen Zuſtand der Geſetzgebung zu entzie und ſich 
durch Abſchluß eines neuen Rezeſſes auch vou jetzigen Miniſterium 
einen Anſpruch auf beſondere Rechte beſtätigen zu laſſen. Es gehbrt 
indeß keine große Sehergade dazu, um vorherſagen zu lönn en, daß 
dieſer diplomatiſch feine Edup nicht gelingen kann, wenn man auch in 
Wernigerode bemüht ift, die dortigen Verhällniſſe etwas mehr mit den 
gegenwärtig von dem Herrn Grafen in ſeiner poliſchen Stel⸗ 
kung (als Präſident des Herrenhauſes) vertretenen Anſchauungen in 
Einklang zu bringen und wenn man ſo auch nach und nach aus dem 
Lager der Kreuzzeitung zu einer konſervativ⸗freikonſervativen Richtung 
herüberchangirt.“ 

Königsberg, 11. Auguſt. Nachdem die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung die Entlaſſung des Dberblirgermeifterd Sczepangsky 
aus dem ſtädtiſchen Dienfte, unter den bekannten Bedingungen vom 
1. Oktober c genehmigte, bat Letzterer die Amtsgeſchäfte jetzt bereits 


ning News”, „Herald“, „Times“, „Star“, „Sun“ u. ſ. w. ſchallt's 
durcheinander, haufenweiſe ſtürzen die in zerlumpten und geflickten 
Kleidern ſteckenden kleinen Kolporteurs den aus den oberen Stadt⸗ 
theilen nach ihren Fabriken, Werkſtätten, Magazinen und Läden eilen⸗ 
den Arbeitern, Handwerkern und Geſchäftsleuten entgegen, behende 
ſchwingen fie ſich auf die Waggons der Pferde⸗Eiſenbahn, und bald ift 
die Waare abgeſetzt. Man glaubt in ein mobiles Leſekabinet gerathen 
zu ſein, wenn man in den erſten Vormittagsſtunden in einen ſolchen 
Wagen einſteigt; faſt Jeder, der drinnen ſitzt, hat ein rieſtges Zeitungs⸗ 
blatt vor dem Geſichte, und der Bankier aus der Wallſtreet, der in 
eigener Equipage von ſeiner Wohnung in der fünften Avenue ins 
Comptoir jährt, benützt ebenfalls die Zeit, die er im Wagen zubringt, 
zum Durchfleegen feiner Zeitung. 

Man betrachte aber erſt das geſchäflige Treiben der „News boys“ 
um die ſechſte Stunde Nachmittags, wenn die Geſchäfte in der untern 
Stadt geſchloſſen werden und ſich von allen Seiten Maſſen von Men⸗ 
ſchen nach den Pferdebahnwagen und den Fährboot⸗ Stationen drän⸗ 
gen. Kurz vor 6 Uhr erſcheinen die letzten Ausgaben der Abendblät⸗ 
ter. Ein Wagen, beladen mit ungefalteten Exemplaren des Pennyblattes. 
der „Evening News“, raſſelt von der Expedition, nahe der City Hall, 
die Chatam Street hinauf, ein paar Jungen fiehen auf demſelben, fal 
ten die Zeitungen und werfen dieſe bündelweiſe den hinterher laufen⸗ 
den Kolporteuren zu. Jeder von dieſen will zuerſt verſorgt ſein, ein 
förmlicher Wettlauf entſpinnt ſich zwiſchen den Schlingeln, die ihr 
Zeitungs⸗Quantum aus der Expedition oder vom Wagen aus erhal⸗ 
ten haben; pfeilſchnell ſtieben fie nach allen Richtungen auseinander, 
jeder ſucht zuerſt ein gewiſſes Viertel zu erreichen, wo er den beſten 
Abſatz vermuthet. Die Pferde⸗Eiſenbahn⸗Waggons werden von den 
News boys förmlich belagert, fo daß ſich die Kompagnieen veranlaßt 
ſahen, an eine Anzahl dieſer Jungen Blechmarken zu vertheilen,, die 
mit der Nummer der Avenue bezeichnet find, welche die reſp. Bahn⸗ 
linien durchziehen. Nur diejenigen News boys, welche ſolche Marken 
als Abzeichen tragen, werden auf den Wagen zugelaſſen, die 
andern vom Kondukteur einfach expedirt. 
Newyorker Abendblätter erſcheint in vier Ausgaben: die erſte davon 
kurz nach Mittag, die zweite um ungefähr drei Uhr, die dritte um 
halb fünf Uhr und die vierte kurz vor ſechs Uhr. Das oben erwähnte 
Pennyblatt erſcheint auch in deutſcher Sprache und werden die deulſche 
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gellender Stimme die Namen der reſpekliven Blätter ausrufen. „Mor⸗ 


Jedes der verſchiedenen. 
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dem Bürgermeifler Braun übertragen und iſt bei der k. Regierung r 


um ſeine Beurlaubung bis zum 1. Oktober c. eingekommen. 

Aus Pelplin, 10. Auguft wird dem „Weſtpr. Vollsb.“ ge⸗ 
ſchrieben, daß das am 1. Oktober fällige Gehalt des Biſchofs 
von Kulm zur Deckung der noch reſtirenden Strafgelder mit Be⸗ 
ſchlag belegt fei, fo daß die Verhaftung des greifen Oberhirten vor⸗ 
läuft noch nicht zu erwarten iſt. 


Aus Elſaß⸗Lothringen, 7. Auguſt. Nachdem ſeit Jahresfriſt 
glücklicherweiſe nichts über Vandalismen verübt an Kriegergrä⸗ 
bern zu berichten geweſen, müſſen wir, jo berichtet die „Metzer Ztg.“, 
heute leider melden, daß an einer zwiſchen St. Privat und St. Ma⸗ 
rie⸗aux Cbénes gelegenen Grabſtätte von Gardeoffizieren die daran 
angebrachte Marmortafel von Frevlerhand zertrümmert, außerdem 
auch noch von mehrerren Goliatengräbern die Kreuze umgeriſſen 
worden ſind Daß in derſelben Gegend die Grabkreuze mit Menſchen⸗ 
koth beſchmiert werden, iſt leider ein ziemlich häufig vorgekommener 
Fall. Bis zu welchem Grade ſittlicher Verwilderung müſſen die Buben 
herabgeſunken ſein, denen ſelbſt das Grab des einſtigen Feindes nicht 
mehr heilig iſt. Die Elenden zu ermitteln, gelingt leider nur in den 
felteuften Fällen. — Zwiſchen dem Kreis direktor des Kreiſes Zabern, 
von Wulfen, und dem Reichstagsabgeordneten Teutſch war es 
aus Anlaß ciner von letzterem behaupteten Wahlbeeinfluſſung des 
erſteren zu einem längeren Briefwechſel gekommen, der ſchließlich von 
beiden Seiten der Oeffentlichkeit übergeben wurde. Bis zu welchem 
Grade der Streit einen persönlichen Charakter angenommen, mag 
aus dem Schluß des letzten, vom 8. Juli datirten Schreibens des 
Abgeordneten Teutſch erſehen werden, welches Herr v. Wulfen jetzt 
im „Elſ. Journ.“ veröffentlicht. Es heißt da: 

„Wenn ich den Sinn der Endesphraſe eines Ihrer geehrten geſtri⸗ 
gen Schreiben gut verſtehe, beabſichtigen Sie, nächſtens in einem Zwel⸗ 
kamef ſich ſelbſt Recht gegen mich zu verſchaffen. Um Ihnen in diefer 
Richtung einen jeden vergebenen Schritt zu erſparen, bechre ich mich 
Ihnen wertheſter Herr Kreisdirektor, zu erklären: Daß nach meinen 
Prinzipien, der Zweikampf eine barbariſche dumme Sitte iſt, welche, 
gleich allen Gewaltthätigkeiten, zur Feſtſtellung des Rechtes noch nie⸗ 
mals beigetragen hat. Auch werde ich, meinen Prinzipien treu, ſo we⸗ 
nig mit Ihnen, geehrter Herr Kreisdirektor, dem ich die erſte mir in 
meinem Leben vorkommende Herausforderüng zu verdanken habe, als 
mit ſonſt Jemanden mich in einen Zweikampf einlaſſen. Wenn ich 
übrigens nicht fo feſt an meinen Grundſätzen bielte, müßte ich dennoch 
die Ehre, die Sie mir machen wollen, zurückweifen. Im Falle nämlich, 
wo ich alle mir ſeit meinem Auftreten im Reichstage zu Theil gewor⸗ 
denen Beleidigungen im Blute waſchen müßte, hätten Sie, geehrter 
Herr Kreisdircktor, um zu Ihrer Reitze zu gelangen, hundert vorläu⸗ 
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fine Kämpfe abzuwarten, die mich vermuthlich ins Grab führen wir 8 


den. Ich will gerne annehmen, geehrter Herr Kreisdirektor, daß ein 
ſolches Reſultat vielleicht Ihnen als wünſchenswerth erſcheint, aber 
Sie werden mir nicht verübeln, wenn ich demungeachtet, ſowohl für 
meine eigene Befriedigung als für die Befriedigung meiner zahlreichen 
an mir haltenden Freunde, mein Leben ſo viel als möglich zu verlän⸗ 
gern ſuche. Erſparen Sie ſich alſo gefälligſt, geehrter Herr Kreisdi⸗ 
rektor, einen jeden Verſuch, mich auf den Kampfboden zu rufen. Soll⸗ 
len Sie dieſer freundſchaftlichen Mahnung nicht folgen und neuerdings 
durch Briefe oder anders, mein Leben bedrohen, fo bin ich eutſchloſſen, 
mich meinerſeits unter den Schutz des durch Sie fo oft angerufenen 
Herrn Obexrprokurators zu ſlellen und Ihre Beſtrafung laut Artikel 
201. des Strafgeſetzbuches hervorzurufen.“ Der Abgeordnete zum 
Reichstage für den Kreis Zabern. Eduard Teutſch. 


Belgien. 
Brüſſel, 9. Auguſt. Unter der Ueberſchrift „Un pelerinag® 
eeldendenf ves te ba Farı- 


pruss ien“ giebt der berliner Korreſpondt 
eine Beſchreibung der Aachener Heiligthumsfahrt, um, wie er 
ſagt, auch über die „Preußen“ ſich ein wenig luſtig zu machen, die ſo 


ſchön za ſpotten wiſſen über die Wunder von Lourdes, die Erſcheinun⸗ 


gen zu La Salette und die Stigmata der Louiſe Lateau. Die Preußen, 
meint er, ſähen zuweilen den Splitter in eines Andern Auge, während 
ſie ſelbſt einen Balken in dem eigenen hätten. Suum cuique! 

Ich glaube, wir können den Balken nicht leugnen. Fünfzig bis 
ſechszigtauſend Pilger hat Aachen an einem Tage geſehen; und die 
Heliigthumsfahrt dauert, wenn ich nicht irre, ſechs Wochen. Nicht 
mancher andere Wunderort kann etwas Gleiches aufweiſen. Louiſe 
Lateau wäre vergeſſen, wenn nicht Dr. Rohling aus Münſter und 
Herr Majunke aus Berlin fie beſucht und die Aufmerkſamkeit wieder 
und die engliſche Ausgabe von denſelben News boys unter der Be⸗ 
zeichnung „English and german News“ kolportirt. 

Der Einfluß der Preſſe in Amerika iſt von hoher Bedeutung. 
Der Beamte, vom höchſten Staatswürdenträger bis zum Poliziſten 
herab, der Politiker, der gelegentlich einer Wahlcampagne ein fettes 
Pöſtchen erobern möchte, der Impreſario, der eine abgetragene Pri⸗ 
madonna mit Hilfe von Zeitungs⸗Reklamen zur Gold ertrillernden 
Nachtigall berausputzen will, der Spekulant, der nach Opfern für 


einen von ihm aufgelegten VBerfierungs-, Bank⸗ oder andern Schwin⸗ N 


del ſpäht — ſie Alle buhlen um die Gunſt der „allmighty press“. 
Im Werten hat das fogenannte „Puff Eyfiem” in ganz erſchrecklicher 
Weiſe um ſich gegriffen. Zur Zeit der Bockbier-Saiſon kann man 


dort, hauptſächlich in deutſch-amerikauiſchen Zeitungen, ganze Spalten 


von „Puffs“ leſen, welche höchſt ſchwungvoll den Gerſtenſaft anpreifen, 
der bei dieſem oder jenem Wirthe ausgeſchänkt wird; zugleich wird 
darin erzählt, daß Fritz Käſebier feine Gäſte heute zur Feier des 
Sonntags mit der Bratwurſt und unübertrefflichem Sauerkraut rega⸗ 
lirt, während der Major Peter Stoffel, der als Kneipier in der 
ſtreet auf ſeinen militäriſchen Lorbeern ausruht, ſeinen zahlreichen 


Freunden und Gönnern einen aus Hammelskeule, Kartoffelſalat und 


aufgeſchnittenem Schinken beſtehenden delikaten „Lunch“ ſerviren wird. 
Beim Beginn der Frühjahrs⸗ oder Herbſi⸗Saiſon verlangt der Ge⸗ 


ſchäſtsmann, der in der Zeitung anzeigt, feinen „Puff“ Dazu glaubt 8 


ſich der Mann durch das Einrücken feiner Annonce vollkommen be’ 


rechtigt. Und alle dieſe „Buffs“ werden nicht etwa im Annoncent heile 


oder als „Eingeſandt“, ſondern im redaklionellen Theile, in den Lokal⸗ 


ſpalten veröffentlicht. Am ärgſten iſt dieſer Unfug in der deutſch⸗ 


amerikauifchen Preſſe zu Haufe; die deutſchen Blätter des Weſtens 
find förmlich gezwungen, ſich dieſer Unfitte zu fügen, nur wenigen 
großen Zeitungen von berborragender politiſcher Bedeutung iſt es 
möglich, ſich davon zu emanzipiren. 


Zur Zeit der grotzen Wahlcampagnen, das iſt alle vier Jahre, 4 


wenn eine neue Präſidenten wahl ſtottfindet, ſchießen allenthalben die 
fogenannten Campagneblätter wie Pille aus der Erde. Sie find Ein 


tagsfliegen, deren Daſein meiſt mit Schluß der Campagne endigt⸗ 


Sie werden von den Parteien gegründet und ſubventionirt, der lei⸗ 
tende politiſche Redakteur iſt gewöhnlich ein profeſſioneller Politiker, 
der zu Gunſten ſeiner Partei nach Kräften arbeitet und im Falle des 
Sieges zur Belohnung feines Eifers ein einträgliches Amt zu erhalten 
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auf die „Begnadigte“ gelenkt hätten; und das ift ihnen, was Belgien 
geht, nur in geringem Maße gelungen. Notre Dame de Hal, wie⸗ 
wohl ſehr bequem gelegen, namentlich für die Brüffeler, kann ſich auch 
nicht annähernd eines ſolchen Zuſpruchs rühmen, und le Saint Saeré⸗ 
ment des Miracles hier hat ſich ſogar vor einigen Jahren ſo zu ſagen 
vom Geſchäft zurückgezogen, und das wegen einiger lumpigen Fäl⸗ 
chungen, weiche ungläubige Durchſtöberer alter Dokumente in der 
Wunder⸗Chronik nachwieſen. Ich bezweifle, ob Lourdes, Paray le 
Monial, La Salette, was die Frequenz an einzelnen Tagen betrifft, 
mit Aachen wetteifern können. 
Es iſt aber auch der Mühe werth. Wer ginge nicht gern einen 
weiten Weg — beſonders wenn man zu herabgeſetzten Preiſen mit der 
Eiſenbahn fahren kann — allein um das Hemd der heiligen Jungfrau 
Maria zu ſehen, das ſelbſt der heilige Joſeph „nie geſehen hat“, wie 
der Pater Bonaventura Amadeo de Ceſare, Konſultator der Kongre⸗ 
gation des Index, behauptet. Und dann noch die andern großen und 
unzähligen kleinen Heiligthümer. Die Wunderkraft der „Heiligthümer“ 
ſoll ſich beſonders gegen Chiragra, Podagra und Melancholie wirkſam 
beweiſen, ſodaß die Pilger viel flinker und luſtiger von Aachen zurück⸗ 
kommen, als ſie hingegangen find. 

Die Sache hat immerhin ihre ernſte Seite. Der Ultramonta⸗ 
nismus ſteht offenbar gegenwärtig unter der katholiſchen Bevölkerung 
Deutschlands, und namentlich Preußens, in einer viel üppigeren Blü⸗ 
the als in dem ultramontanen Belgien, vielleicht als in irgend einem 
anderen Lande der Welt. Das erklärt ih gewiß zum Theil daraus, 
daß er ſchon im Proteſtantiemus ſeinen Gegenſatz hat, was ja natür⸗ 
lich viele Katholiken in das Lager der Ultramontanen treibt, die im 
anderen Falle ſich, wie in Belgien, von ihnen abſondern und für ſich 
einen Gegenſatz zu dem Ultramontanismus bilden würden. Dann 
ober iſt auch in Anſchlag zu bringen, daß der offene Kampf zwiſchen 
Liberaltemus und Ultramontanismus in Belgien ſeit vierzig Jahren 
dauert, in Deutſchland aber erſt vor Kurzem ausgebrochen iſt. Dort 
bat man Zeit gehabt, ſich an denſelben zu gewöhnen und da man 
nicht fortwährend, Generationen hindurch, in Aufregung und Exalta⸗ 
tion leben kann, fo führt man ihn mit einer gewiſſen Ruhe. Die 
Maſſen verhalten fi faſt gleichgültig; wenigſtens kann man ſo ſagen, 
wenn man ihre Haltung mit dem fanatiſchen Eifer vergleicht, der in 
Preußen, namentlich in Weſtfalen, vielfach dei der katholiſchen Bevöl⸗ 
kerung hervortritt. Es hat ſich in dem politiſchen Leben, beſonders 
aber im bürgerlichen und geſellſchaftlichen Verkehr ein modus vivendi 
herausgebildet, der erträglich iſt, und gegen den die bittere Gehäſſig⸗ 
keit unangenehm abſticht, womit die Ultramontanen in Deutſchland 
— und hier kann ich wiederum aus eigener Erfahrung beſonders von 
Weſtfalen reden — jeden „Alt, Staats- oder Auch⸗Katholiken“ behan⸗ 
deln und förmlich verfolgen. So werden denn auch Wallfahrten, 
Prozeſſtonen u. dergl. im altgewohnten Schlendrian abgehalten, und 
die Verſuche, ſie zu Demonſtrationen für die verfolgte Kirche oder den 
gefangenen Papſt aufzubauſchen, haben im Ganzen nur geringen Er⸗ 
folg. Kurz, die Krankheit hat hier einen chroniſchen Charakter, wobei 
der Patient alt werden kann. In Deutſchland iſt ſie gegenwärtig 
akut; womit nicht geſagt iſt, daß es nothwendig eine Kriſis zum Tod 
oder zu völliger Geneſung ſei. Wahrſcheinlicher wird auch in Deutſch⸗ 
land der Streit ſo lange fortdauern, bis ſeine Schärfe ſich allmälig 
abfſtumpft; die Ultramontanen werden ſich daran gewöhnen müſſen, 
denen, die ſie Abtrünnige nennen, das Leben, Luft und Licht zu gön⸗ 
nen, vielleicht ſogar, mit ihnen friedlich zu verkehren. Dieſe Abtrün⸗ 
nigen, d. h. Katholiken, die nicht ultramontan ſind, werden zahlreicher 
werden, und wenn ſie einmal, wie in Belgien, ungefähr die Hälfte der 
geſammten katholiſchen Bevölkerung ausmachen, fo werden hoffentlich 
1 die Ultramontanen ihre Ohnmacht in Deutſchland einſehen. 

f Wat die Wallfahrten und Gnadenorte betrifft, fo iſt der materielle 

Gewinn nicht zu überſehen oder gering anzuſchſagen, den dieſelben 
nicht blos den beſuchten Kirchen und ihren Geiſtlichen, ſondern den 
betreffenden Ortſchaften überhaupt zuwenden. Es iſt keine Kleinigkeit, 
was Aachen an den 50,000 täglichen Beſuchern verdient. Die wunder⸗ 
baren Quellen, die in Frankreich en vogue find, haben ſich als Ogel⸗ 
len des Reichthums für den Ort und die Umgegend erwieſen. Daher 
der Eifer der Nachbarſchaft für ihren Heiligen, für ihre Reliquien. 


5 Blätter mehr oder weniger Parteiorgane, und der Vorwurf, daß die 
aumerikaniſche Preſſe vor Allem der Selbſtſtändigkeit entbehrt, iſt gewiß 
gerechtfertigt, aber durch die politiichen Verhältniſſe des Landes leicht 
erklärbar. Der Amerikaner ſucht das Heil des Staates in der Par⸗ 
tei, der er angehört, von ihr hofft er alle Reformen, die ihm zur 
Wohlfahrt ſeines Landes dienlich erſcheinen, und das Blatt, welches 
1 die Prinzipien feiner Partei vertritt, iſt fein polit iſcher Leitfaden, für 
den gemeinen Mann ein wahres Evangelium. Indeſſen hat ſich ſchon 
während der letzten Wahleampagne das redliche Streben geoffenbart, 
der aus dieſem Umſlande erwachſenden Korruption der Preſſe durch 
die Partei zu ſteuern. Was aber auch zu Ungunſten des amerika⸗ 
1 niſchen Zeitungsweſens vorgebracht werden mag, der Mechanismus 
der amerikaniſchen Preſſe iſt geradezu muſtergiltig, die Schnelligkeit, 
mit welcher Nachrichten zur Veröffentlichung gebracht werden, die 
Reichbaſtigkeit und Ausführlichkeit der Depeſchen find wahrhaft ſtau⸗ 
nenswerth. Eine amerikaniſche Zeitung erſten Ranges ift ein News- 
paper in des Wortes vollſter Bedeutung. Eine Nachläſſigkeit eines 
RMeporters, das Weglaſſen einer Lokal Neuigkeit von nur einiger 
Bedeutung, die von einem andern Blatte gebracht wird, wird von 
dem Chef der Redaktion ſtrenger gerügt und beeinträchtigt, das An⸗ 
ſehen der Zeitung oft mehr als irgend ein kaux pas in einem Leit⸗ 
arzikel oder die konfuſeſte Kunstkritik. g 
» Unter den in einer Stadt erſcheinenden Zeitungen berrſcht ſtets 
die lebhafleſte Konkurrenz in der Lieferung von Nachrichten; ein 
Blatt ſucht das andere mit intereſſanten Neuigkeiten zu überbieten. 
\ 5 Berichte über ſenſationelle Ercizniſſe erſcheinen in den amerikaniſchen 
Zeitungen durch mehrere, oft ein halbes Dutzend in die Augen 
ſpringende fette Ueberſchriften und Zwiſchen⸗ Titel ausgezeichnet, 
und in dieſer literariſchen Marktſchreierer leiſten fie wirklich 
Wunderbares. Oft überläuft den Lſer ſchon beim Aublick der 
Titel einer Mordgeſchichte eine Gänſehaut, und die Haupt⸗ 
momente des tragiſchen, ergreifend ſtyliſirten Berichtes werden als Zwi⸗ 
ſchenlitel mit einer von der des übrigen Textes verſchiedenen Schrift 
geſetzt. „Mitternacht war bereits vorüber“, lieſt man z. B. über einem 

1 Abſatze, bald kommt wieder ein Abſatz, darunter eine kurze inhaltsſchwere 
Zeile: „Ein gräßlicher Gedanke durchzuckte ihn“, weiter unten: „Er 
bob das Meſſer“ u. f. w., fo daß mon ſchon beim Ueberfliegen der 
Zwiſchentitel einer ſolchen Tragödie den Gang der Handlung zu ver⸗ 


offt. Ueberbaupt find die großen wie die kleinen amerikanſſchen 


A 


7 * 

für ihre Grotte und piscine. „Ca fait aller le commerce“, ſagt man 
hier. Nun, wo keine Gnadenorte ſind oder ziehen, da zieht Anderes, 
hier z. B. ſeit vier Wochen eine Monſtre Kirmeß auf der plaine des 
manoevres mit allem Spektakel, der zu erſinnen und aus allen Welt⸗ 
gegenden zuſammenzubringen iſt. Vom Wetter begünſtigt, iſt die 
Menge, die täglich dort ſich den Genuß der Betäubung holt, wirklich 
zahllos. Dabei geben allerdings die Geſchäfte der Gaukler und der 
Schnaps⸗ und Bier⸗Verkäufer; aber daß dergleichen Bolksbeluſtigun⸗ 
gen einen veredelnden Einfluß üben, kann man gewiß nicht behaupten. 
Beſſer fängt Tournay die Sache an, das für ſeine Kirmeß einen 
großen hiſtoriſchen Aufzug vorbereitet. (Nat.⸗Ztg.) 


S ih wee i 

In Genf beginnt am 31. Auguſt die diesjährige Seſſion des 
„Inſtituts für internationales Recht.“ Die Sitzunzen finden 
in dem durch die genfer Konvention und das Alabama: Schiedsgericht 
hiſtoriſch gewordenen Saal im unteren Stock des genfer Stadthauſes 
ſtatt. Die erſte Frage, welche zur Verhandlung kommen wird, betrifft 
eine Geſchäftsordnung für Schiedsgerichte; die Vorbereitungskommiſ⸗ 
ſion beſteht aus den Herren Dudley, Field, Goldſchmidt, de Laveley 
und Pierantoni; Referent iſt Goldſchmidt. Ueber die Prüfung der 
drei Regeln des internationalen Seerechts, welche im waſhingtoner 
Vertrag vorgeſchlagen ſind, iſt Herr Dr. Bluntſchli Berichterſtatter. 
Eine weitere Frage betrifft den Nutzen, für alle Staaten unter der 
Form eines oder mehrerer internationalen Verträge eine gewiſſe An⸗ 
zahl allgemeiner Regeln des internationalen Privatrechts obligatoriſch 
zu machen, um die gleichförmige Entſcheidung der Konflikte zwiſchen 
den verſchiedenen bürgerlichen und Strafgeſetzgebungen herbeizuführen. 
Berichterſtatter: Aſſer und Mancini. Gegenwärtig iſt Präſident des 
Inſtituts Mancini, früherer Miniſter, italieniſcher Abgeordneter und 
Profeſſor an der Univerſität Rom; Vizepräſident Geh. Rath Profeſſor 
Dr. Bluntſchli und Esquiron de Parieu, Mitglied des franzöſiſchen 
Inſtituts und ehemaliger Miniſter⸗Vorſitzender des Staatsraths tft; 
General⸗Sektetär C. Rolin⸗Jacquemyns, Chefredakteur der „Revue 
de droit international et de législation comparée“ zu Gent. 


n 


Nom, 7. Auguſt. Die Zeitungen bringen nichts Neues über die 
auf der Villa Ruffi bei Rimini verhafteten Mazziniſten und Mit⸗ 
glieder der internationalen Arbeitergeſellſchaft. 
Die ultraliberalen Blätter finden die Verhaftung nichts weniger als 
gerechtfertigt, weil die in der Villa Ruffi Verſammelten an keine 
republikaniſche Schilderhebung gedacht hätten, ſondern nur zuſammen⸗ 
gekommen wären, um ſich über die bevorſtehenden Parlamentswahlen 
zu unterhalten. Bologneſer Zeitungen melden, daß auf die Kunde von 
der Verhaftung der in Villa Ruffi verſammelten Delegirten der 
republikaniſchen Vereine in Forti alle Läden geſchloſſen wurden und 
eine Demonſtration ſtattfand, welche einen fo tumultuariſchen Charakter 
annahm, daß neue Verhaftungen vorgenommen werden mußten. Die 
„Opinione“ erinnert in einem Artikel, den ſie dieſer Angelegenheit 
widmet, au den Krieg, den Mazzini gegen die Internationale geführt 
hat, und findet es daher ſehr auffallend, ſeine Nachfolger mit den An⸗ 
hängern der Internationale Hand in Hand geben zu ſehen. So wenig 
Feuer und Waſſer ſich mit einander vertragen können, ſagt ſie, jo 
wenig paſſen die Ideen Mazzini's zu den Beſtrebungen der Inter 
nationale, und entweder iſt es zu gegenſeitigen Zugeſtändniſſen ge⸗ 
kommen oder man hat ſich nur vorübergehend zu einem beſtimmten 
Zwecke verbunden, um hernach wieder getrennt zu arbeiten, ſobald 
dieſer erreicht iſt, wie es Parteien mitunter thun, wenn es gilt, einen 
gemeinſamen Feind zu bekämpfen. Dazu hätte ſich Mazzini nie ver⸗ 
ſtanden. Aber der Reſt von Lebendfähigkeit, den der Mazzinismus 
nach 1859 noch beſaß, iſt mit ihm zu Grabe getragen worden. Seine 
Schüler und Nachfolger, unfähig, im Ramen der Prinzipien des 
Meiſters den Kampf fortzufigen, müſſen ſich von Anderen, die ganz 
andere Ziele verfolgen, in's Schlepptau nehmen laſſen. Nur fo kann 


man ſich die Allianz der Mazpiniften und Internationale erklären, die 
ſich in der Villa Ruffi zuſammenfanden und nun auch in Spoleto 
Aber haben ſie wirklich Ausſichten, 


zuſammen im Gefängniß ſitzen. 


folgen im Stande iſt. Icgend ein derartiges aufregendes Ereigniß 
bietet dem routinirten, mit etwas Phantaſie begabten Reporter Stoff 
für eine halbe Woche, ja oft ſogar muß das Thema wochen⸗, ſelbſt 
monatelang täglich zur Füllung von zwei bis drei Spalten herhalten. 
Ueber den Mörder des Eiſenbahn⸗Prinzen James Fiek, über den bie: 
dern Boß Tweed, der die Stadt Newyork um nicht mehr als einige 
vierzig Millionen Dollars beſtahl, wurden in den Zeitungen ganze 
Bände geſchrieben. Große amerikaniſche Zeitungen halten ſich eigene 
Senſations⸗Reporter, deren ſpezielle Aufgabe es iſt, das Publikum mit 
ſchaurigen oder pikanten Geſchichten aufzufriſchen, und es iſt ſtauneus⸗ 
werth, wie dieſe Leute jede Quelle, die ſie aufſpüren, auszubeuten ver⸗ 
ſtehen; namentlich in ſtoffarmen Perioden muß die Phantaſie gewaltig 
aushelfen. Der amerikaniſche Reporter überragt ſeine Kollegen aller 
Länder weit an Geſchicklichkeit, Scharſſinn, Beobachtungsgabe und phy⸗ 
ſiſcher Zähigkeit wie geiſtiger Ausdauer; außerdem ſteht ihm eine ge⸗ 
wiſſe gewandte Schreibweije, eine intereſſante Art des Erzählens zu 
Gebote. In der Schilderung aufregender Szenen iſt er ein Meiſter; 
oft läßt er poetiſche Anwandlungen merken, nicht ſelten iſt er launig 
und pikant, und es mangelt ihm an paſſender Stelle nicht an Witz, 
der oft ſehr ſcharf und beißend wird, ſo z. B. in politiſch aufgeregten 
Zeiten, wenn es gilt, einem Gegner der Politik feines Blattes durch 
Veröffentlichung irgend eines intereſſanten Hiſtörchens aus deſſen Privat⸗ 
oder öffentlichem Leben einen zu Hieb verſetzen. Die Hauptforce der 
amerikaniſchen Zeitung liegt überhaupt in den Lokalſpalten, nicht nur 
weil das große Publikum demjenigen Blatte den Vorzug gibt, welches 
die meiſten Neuigkeiten enthält, ſondern weil dies die Stelle iſt, an 
welcher daſſelbe den wirkſamſten Einfluß auf die Maſſen auszuüben 
vermag. Durch geſchickt gemachte Berichte über politiſche Verſammlun⸗ 
gen u. ſ. w. wirbt die Zeitung in vielen Fällen mehr Anhänger für ihre 
Politik und fügt ihren Gegnern empfindlichern Schaden zu als durch 
die glänzendſten Leitartikel, die doch nur von einem kleinen Theile des 
Publikums mit der gebörigen Aufmerkſamkeit und dem erforderlichen 
Verſtändniß geleſen werden, während Jedermann die Tagesneuig⸗ 
keiten förmlich verſchlingt. Was die Ausführlichkeit und Reichhaltig⸗ 
keit der Depeſchen anbetrifft, ſo hat die „aflociirte Preſſe“ den 
Amerikanern eine ſolche Uebermacht verſchaſſt, daß die größten eng⸗ 
liſchen, deutſchen oder gar franzöſiſchen Zeitungen es vergebens ver⸗ 
ſuchen würden, ſich darin ſelbſt mit den kleinern Blättern im Weſten 
der Vereinigten Staaten zu meſſen. Außer der „aflociirten Preſſe“, 
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c 
mit vereinten Kräften auszuführen, was ihnen getrennt bisher nicht 
gelingen wollte? Wir haben dieſe Frage ſchon mehrere Male unter» 
ſucht, erſt neuerdings noch be. Gelegenheit der unter dem Vorwand 
der Lebensmittel⸗Uebertheuerung in Szene geſetz en Brodkrawalle, und 
wir wiederholen auch beute wieder, daß der Mazzinismus und die 
Juternationale eben fo wenig vereint wie getrennt im Stande find, 
der Regiecung ernfte Gefahren zu bereiten, geſchweige denn eine republi⸗ 
kaniſche oder ſozialiſtiſche Schilderbebung durchzuſetzen. Auſſtandsver⸗ 
ſuche können fie machen, aber nach ein paar S unden werden ſie zu 
Paaren getrieben, wie ihre Krawalle bisher ſtets geendet haben. Ins 
deſſen kann man nicht läugnen, daß der Einfluß der geheimen 
Geſellſchaften, und namentlich in der Romagna, wo ſie verbreiteter 
find als anderwärts, ſehr nachtheilig iſt. Sie arbeiten langſam aber 
mit Erfolg. Bald treten ſie als politiſche, bald als ſoziale Faktoren 
auf, machen dabei ſtets ihre Privatintereſſen und nicht ſelten ihre Pri⸗ 
vatrache geltend, und unterhalten ſo eine Bewegung und Aufregung 
in den Gemüthern, die man ſich gar nicht allders erklären kann. An 
der Spitze dieſer Geſellſchaſten ſtehen dieſelben Männer, die in der 
Villa Rufft verhaftet worden find und die der Polizei ſchon lange als 
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Führer der Umſturzpartei bekannt waren und denen ſie überall be⸗ 


gegnet, wo Unordnungen im Werke ſind; denn die niederen Volks⸗ 
klaſſen, welche lärmen und toben und ihre Haut zu Markte tragen, 
ſind nur die blinden Werkzeuge jener Wühler. Die „Opinione“ lobt 
ſchließlich die Regierung, daß ſie ſich bemüht, die Netze dieſer geheimen 
G ſellſchaften zu zerreißen und daß fie energiſche Maßregeln ergreift 
das Anſehen der Geſetze aufrecht zu halten. x 

Die ficbenund;wanzig Führer der republika niſchen Partei 
Italiens, die am 2. d. bei Rimini verhaftet wurden, haben ihren poli⸗ 
tiſchen Freunden olgenden Proteſt übermacht: 

2 Rimini, 2. Auguſt 1874. 

Die Unterzeichneten, während fie jeden unnützen Proteſt ver⸗ 
ſchmähen ... — glauben ſich verpflichtet, dem Lande folgende That⸗ 
ſachen bekannt zu geben, im Vertrauen, daß die öffentliche Meinung 
feibe nach Gedühr zu beurtheilen wiſſen wird. Heute am 2 Auguſt 
verſammelten ſich die Umierz ichneten in freunoſchaftlicher Weiſe in 
Rimini, um, wie ſchon dor einiger Zeit beſtimmt war, über die Hal⸗ 
tung unſerer Partei im Angeſicht der das Land bewegenden Fragen 
zu berathen, ſowie auch Über die Richtſchnur, welche im Falle der all⸗ 
gemeinen politiſchen Wahlen zu beobachten wäre. Durch Vorſorge 
einiger Freunde wurde zum Verſammlungsort die Villa Ruffi gewählt. 
worin ſich die Betheiligken um die Mitiassſtunde öffentlich begaben. 
Doch kaum war eine Stunde verfloſſen und die Berathung ezen be⸗ 
gonnen, jo wurde das Landhaus von Truppen, Carabineri und Sicher⸗ 
deitswächtern umzingelt. Ein Offizier der Carabinieri, begleitet don 
einem Po izei⸗Kommiſſär und gefolgt von Bewaffneten, drang in das⸗ 
Haus, präſentirte ſich den in einem Saale verſammelten Bürgern und 
erklärte fie alle im Namen des Gefeges für verhaftet, mit dem Bei⸗ 
fügen, daß ſich jeder der Anweſenden einer Viſitirung am Körper 
unterziehen müſſe, während in den Wohnungen Hausdurchſuchungen 
vorgenommen wurden. Keine Antwort erfolgte auf dieſe Ankündigung 
. . „ nur wurde gefragt, welches Mandat die Agenten der degierung 
hätten; ſollten ſie ein ſolches beſitzen, ſo möchten ſie es vorzeigen. Diefe 
aber antworteten, fie hätten den Auftrag, fo zu handeln, wie ſie eben ge⸗ 
handelt hätten, und wüßten ſelbſt nicht das Warum der gegebenen Ordre. 
Indem auf dieſe Weile die Verantwortlichkeit deſſen, was ſichere gnete, nicht 
den ſekundären Agenten zur Laſt gelegt werden konnte, fo wurde weitere 
Worte und Proteſte für unnütz und ungeziemend erachtet. Der Po⸗ 
lizei⸗Beamte notirte ſich unſere Namen. Das Protokoll der eben be⸗ 
gonnenen Verhandlungen, woraus der Zweck der Verſammlung zu 
erſehen, wurde ſequeſtrirt. Jeder der Anweſenden unterzog ſich 10 
einer genauen Unterſuchung, deren Reſultate übrigens duchſtäblic 
null waren. Ebenfo reſultatlos blieb die Hausdurchſuchung. Wäh⸗ 
rend des ganzen Tages wurde Allen ve boten, die Billa. zu verlaſſen. 
Linientruppen belagern ſörmlich den Ort. Es iſt 9 Uhr Abends und 
keine Entſcheidung tft eingetroffen, um uns in Freiheit zu ſetzen. Wir 
wiſſen nicht, was mit uns geſchehen wird. 

Folgen 27 Unterſchriften. 


Bologna, 9. Auguſt. Ueber den Verſuch einer Bande „Jpterna⸗ 


tionaler“, den beute Nachts von Imola abzegangenen Eilzug aufzu⸗ 
halten, verlautet nach zuverläſſigen Mittheiluugen Folgendes: Einige 
ſechzig wohlbewaffnete Individuen hoben mehrere Bahnwächter auf 
der Linie von Imola bis Caſtel San Pietro auf, plünderten letztere 
Station, zerſtörten die Telegraphenapparate und nahmen die Beamten 
gefangen. Als der Zug herankam, gaben Einige von derk Bande Halte- 
ſignale; allein der Maſchinenführer ſchöpfte Verdacht und führte, an⸗ 
ftatt zu halten, den Zug nach Imola zurück. Nachdem er eine Anzabt 


werther Schnelligkeit die telegraphiſchen Nachrichten aus allen Welt⸗ 
gegenden vermittelt, giebt es in vielen Städten ſogenannte lokale 
„News Aſſoziationen“, von denen die kleinen Blätter faſt ihre ſämmt⸗ 
lichen Lokal⸗Nachrichten beziehen und mit deren Berichten größere Zei⸗ 
tungen die ihrer eigenen Reporters ergänzen oder korrigiren. 

Die deutſchen Zeitungen Amerika's ſuchen, ſo weit es ihnen ihre 
Mittel erlauben, ihre Redaktionen nach dem anglo⸗amerikaniſchen 
Syſteme einzurichten. Obwohl der Einfluß der deutſchen Preſſe in 
Amerika durchaus nicht zu unterſchätzen iſt, führt doch eine große An⸗ 
zahl deutſcher Zeitungen eine kümmerliche Exiſtenz, und namentlich im 
Weſteu iſt es kein beneidenswerthes Loos, Mitglied einer derartigen 
Redaktion zu ſein. Zwei oder drei Redakteure machen oft das ganze 
Blatt; Einer ſchreibt Leiſartikel und ſchneidet das „Ausland“ heraus, 
das beißt er macht aus größern öſtlichen und europäiſchen Blättern 
mittelſt der Scheere die ausländiſchen Nachrichten zurecht; der Zweite 
bat vollauf mit dem Ueberſetzen der Depeſchen zu thun, die jeibfiver- 
ſtändlich alle in engliſcher Sprache abgefaßt einlaufen, und der Dritte 
iſt Lokal⸗Redakteur, Polizei⸗, Gerichts⸗, Stadtraths⸗ und General ⸗ 
Neporter, Verfaſſer des Marktberichtes, Theater⸗Rezenſent, Kunſt⸗ 
kritiker und oft noch nebenbei Inſeraten⸗Agent in Einer Perſon. Ein⸗ 
zelne deutſche Zeitungen, zum Beiſpiel die „Newyorker“ und „Illinoiſer 
Staalszeitung“, haben ſich zu einer achtunggebietenden Stellung 
emporgeſchwungen, und der neue, prächtige Marmorpalaſt des erſt⸗ 
erwähnten Blattes, eine der hervorragendſten baulichen Zierden der 
amerikaniſchen Metropole, iſt der Stolz der Deutſchen Newyorks und 
ein ehrendes Zeugniß für das erfolgreiche Streben deutſchen Geiſtes 
jenſeits des Oceans. 3 (Deutſche Ztg.) 

* Hagen, 9. Auguſt. Bei dem vielbeſprochenen Märtyrer Ma r⸗ 
tin von Paderborn erinnert man ſich bier eines tragikomiſchen 
Vorkommniſſes, welches der „V. Ztg.“ zufolge bei einer Reiſe durch 
feine Dibzeſe der hochwürdige Herr in dem benachbarten Altenhagen 
erlebte. Ein hier wohnender Strenggläubiger hatte eine Ehrenpforte 
errichtet uud einen benachbarten jungen. Herrn gebeten, ihm eine 
paſſende Inſchriſt zu machen. Dieſelde war ſehr ſchön ausgeführt und 
zierte die beflaggte Straße. 
feierten Hirten erregt zu haben, denn ſie verſchwand durch die Hand 
des Küſters fefort nach dem Einzuge, obgleich fie ganz unſchuldig und 


lakoniſch lautete: N 
Es lehe hinten und vorn 
Der Biſchof von Paderborn! 


Trotzdem ſchien ſie das Mißfallen des ge⸗ 
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Militär aufgenommen, trat der Zug, von Karabiniers und Kavallerie 
eskortirt, ſeine Fahrt zum zweitenmale an und traf mit einer Verſpä⸗ 
tung von drei und einer halben Stunde in Bologna ein. Bei ſeinem 
Herannahen entließ die Bande die Gefangenen und flüchtete, vom Mi⸗ 
tür verfolgt. Ob es die Abſicht der Bande war, den Bahnzug anzu⸗ 
halten und die Reifenden zu plündern, oder ob fie glaubte, daß ſich 
die in Rimini Verhafteten auf dem Zuge befänden, und ihre Befrei⸗ 
ung bewerkſtelligen wollte, darüber berrſcht vollßändige Ungewißheit. 
Von den Ruheſtörern wurden noch im Laufe der Nacht zweiunddreißig 
eingefangen. Hierſelbſt wurden heute Waffen und Munition konfis⸗ 
zirt. Die zweiunddreißig Verhafteten beſaßen zuſammen nur achtzehn 
Lire. Zwiſchen Paderno und Caſalecchio verfolgen die Behörden eine 
zweite, etwa zweihundert Köpfe ſtarke Bande. Die Verfolgten ſchei⸗ 
nen entmuthigt und werfen die Waffen weg. In der Romagna herrfcht 
allerorten die größte Aufregung, indeß werden energiſche Maßregeln 
zur Aufrechthaltung der Ordnung getroffen. Mittags wurden elf wei⸗ 
tere Individuen der erſlen Bande arretirt. Nachmittags um 4 Uhr 
wurden unweit des Wildbaches Ravone fünf Waffenkiſten aufgefun⸗ 
den, von denen jedoch vier bereits geleert worden. Große Truppen⸗ 
verſtärkungen ſind hier eingetroffen. 


Großbritannien und Irland. 


London, 9. Auguſt. Die Erörterung über die Thron⸗ 
rede, welche in ſämmtlichen Blättern heute gepflogen wird, enthält 
kaum etwas Erwähnenswerthes. Die Thronrede bei Anfang einer 
Seſſion wird faft immer mit einiger Spannung erwartet, da fie von 
Dingen handelt, die zum Theil wenigſtens noch kommen ſollen. An⸗ 
ders iſt es am Schluſſe der Arbeiten. Jeder weiß. was in den Mo⸗ 
naten vorher geleiſtet worden iſt, und ein eigentliches Intereſſe für 
das Schriftſtück, in welchem die Ergebniſſe aufgezählt werden, kann 
deshalb kaum aufkommen. Nur auf das Eine war man im vorlie⸗ 
genden Falle neugierig, wie Disraeli die unglaublich geringe Aus⸗ 
beute der parlamentariſchen Arbeiten herausſtreichen werde, um nur 
Etwas aufweiſen zu können und einigermaßen die Durchſchnittslänge 
einer Schlußthronrede zu erreichen. Man muß geſtehen, daß der 
Premier ſich dieſer Aufgabe aufs Beſte entledigt hat. Die Thronrede 
iſt von ungewöhnlicher Länge und maskirt die Unfruchtbarkeit der 
Seſſion in glücklichſter Weif:. Das wird denn auch von allen Sei⸗ 
ten anerkannt und im Uebrigen ſelbſt von den politiſchen Gegnern 
der neuen Regierung in billiger Weiſe die nicht gerade leichte Poſition 
zu Gute gehalten, in welche ſie durch die unerwarteten Neuwahlen am 
Anfange des Jahres und den ebenſo unerwarteten Ausfall derſelben 
verſetzt wurden. ! 

Die Nachrichten aus Spanien und Paris, welche 
uns in den letzten Tagen ziemlich reichlich, allem Anſchein dafür auch 
in ſehr gemiſchtem Zuſtande zufließen, machen unſeren Blättern viel 
zu ſchaffen. Bei der im Allgemeinen ziemlich beſchränkten Kenntniß 
von den Verhältniſſen des Auslandes tritt faſt bei jeder „Frage“ ein 
Moment ein, wo die Begriffe des Möglichen und Wahrſcheinlichen 
faſt vollſtändig unklar werden, wo Alles vergeſſen iſt, was ſich erſt 
geftern oder ehegeſtern ereignete und wo ein wüthender blinder Ans 
griff auf Windmühlenflügel faſt zur Naturnothwendigkeit wird. Einen 
ſolchen Augenblick haben unſere Blätter eben hinter ſich. Sie ſind 
den Erörterungen in deutſchen, ſpaniſchen und franzöſiſchen Blättern 
gefolgt, ſie haben redlich verſucht, den Sinn der unbeſtimmteſten Te⸗ 
legramme und Gerüchte und der oft noch unbeſtimmteren Berichti⸗ 
gungen zu ergründen und geriethen dabei in die vollſtändigſte Ver⸗ 


wirrung, die ſich dann recht lebhaft äußerte, als das Wort „Inter⸗ 


en 


vention“ mit in den Bereich der Debatte kam. Ueber Jutervention 


und Nichtintervention wurde mit großer Hitze hin- und hergeſtritten, 


„ 


und als ſich dann herausſtellte, daß eigentlich noch Niemand ernſtlich 
- an Jutervention im Sinne bewaffneten Einſchreitens gedacht habe, 
entſtand eine Pauſe, welche vielfach benutzt wurde, einen neuen und 
richligeren Geſichtspunkt zu gewinnen und in entſprechender Weiſe die 
Front zu verändern. Die meiſten Stimmen ſind ſeitdem verſtummt 
und nur in einigen Wochenblättern finden ſich noch vorſichtige und 
allgemein gehaltene Aeußerungen über die ſpaniſche Angelegenheit. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 7. Auguſt. Bekanntlich feiern die Isländer 

heute ihr Hauptfeſt auf der Tvingalla⸗Ebene. In Veranlaſſung 

deſſen hat die Gemeindeverwaltung Kopenhagens in heutiger außer⸗ 
ordentlicher Sitzung folgenden Beſchluß gefaßt: 

„In Anerkennung der Bedeutung des Feſtes, welches heute auf 
Island gefeiert wird, ſendet die Gemeindeverwaltung der Hauptſtapt 
des Landes den Isländern ihren Gruß und beſchließt: in Anbetracht 
der Herkunft Thorwaldſen's aus allisländiſchem Geſchlecht als eine 
Gabe aus ſeiner Vaterſtadt eine Statue von Thorwaldſen ausführen 
zu laſſen und dieſelbe nach Island mit dem Erſuchen zu überſenden, 
daß ſie auf einem öffentlichen Platze in Reykjawik aufgeſtellt werden 
möge. Die Statue Thorwaldſen's iſt in Bronze gegoſſen und trägt 
folgende Inſchriſten: „Berthel Thorwaldſen, geb. den 19. November 
1770, geſtorben den 24 Mai 1844, des Nordens größter Künſtler, 
von väterlicher Seite aus altisländiſchem Geſchlechte.“ Und: „Dieſes 
Bild, nach Thorwaldſen's eigenem Modell gegoſſen, gab die Haupt⸗ 

adt des Landes, Thorwaldſen's Vaterſtadt und Erbin, Island in 
nlaß des Tauſendjahresfeſtes deſſelben 1874.“ 

Alle öffentlichen und viele Privatgebäude, ſowie die im Hafen 
liegenden Schiffe haben in Anlaß des heutigen isländiſchen Feſttages 
geflaggt' Die „Berl. Tid.“ bringt heute einen vom 26 Juli datirten 
Brief aus Reykjavik, welchem wir Folgendes entnehmen: Alle Hand⸗ 
werker ſind mit der Ausſchmückung der Stadt beſchäftigt. Eine 

Menge Damenhände ſind damit beſchäftigt, Guirlanden zur Aus⸗ 
ſchmückung der Brücken, Kirchen, Schulen u. ſ. w. zu binden. Die 
nächſten Kirchſpiele haben ſich freiwillig erboten, für den König und 
ſein Gefolge Pferde zu ſtellen und man erwartet, daß ſolcherweiſe 
150 Pferde nebſt Führern geſtellt werden. Die Wohnung des Landes⸗ 
Hauptmanns iſt dem Könige zur Verfügung geſtellt, welcher in dem 
„weißen Haufe” ein den Verhältniſſen nach würdiges Unterkommen 
finden wird. Das Gefolge iſt ebenfalls bereits vertheilt worden. Die 
königlichen Tafeln werden in der Schule abgehalten werden, wo auch 
der Ball ſtattfinden wird, den die Stadt dem König giebt. Auf der 
Rhede liegen bereits außer den franzöſiſchen Stationsſchiffen „L'ndre“ 
und „Beaumanoir“, die norwegiſche Korvette „Nordſtjernen“, die 
ſchwediſche Fregatte „Noorköping“ und die deutſche Korvette „Niobe“ 
und man erwartet täglich noch mehrere fremde Kriegsſcheffe“. Am 
28. und 29. d. M. wird hier eine Verſammlung ſchwediſcher und 
däniſcher Eiſenbahnbeamten abgehalten werden. Zur Verbandlung 
wird u. A. die Frage kommen, wie ſich der Verkehr zwiſchen den 


Caspari, welcher das hieſige 2. Bataillon Weſtph. 
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ſchwediſches und däniſchen Bahnen am beſten ordnen läßt, ſo daß 
ſoweit thunlich eine Unterbrechung umgangen werden kann. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 12. Auguſt. 


— Bekanntlich find der Dekan Michalak in Droſzew und der 
Propſt Echauſt in Skrzebow, gegen welche wegen Vertretung des 
Propſtes Bujina in Sobötka eine Unterſuchung in der Appellinſtanz 
ſchwebt, auf Grund des 8 5 des Reichsgeſetzes vom 4. Mai c. aus 
ihren Parochien ausgewieſen worden. Da beide Geiſtliche nun die 
Appellation zurückgezogen haben, mithin ein Grund für ihre Inter⸗ 
nirun! nicht mehr vorhanden iſt, ſo iſt ihnen ſeitens der Landespoli⸗ 
zeibehörde die Rückkehr in ihre betr Parochien wiederum geſtattet 
worden, welche wie ihre Abführung wohl nicht ohne Inſcenirung einer 
Demonſtration vor ſich gehen wird. Der „Kuryer Poznanski“ legt es 
nämlich den Parochianen aus Herz, ihre geiſtlichen Väter „mit Ent⸗ 
zücken“ zu empfangen. 


— Konfiszirt. Die Nr. 181 des „Dziennik Poznanski“ iſt wegen 
eines Abichnies in der Kor reſpondenz „Von der Prosna“, welcher 
eine gehäfſige Kritik der Politik der Regierung enthält, mit Beſchlag 
belegt worden. 


— Perſonal⸗ Veränderungen in der Armee. Jordan II., 
Pr.⸗Lt. vom 7. Weſtfal. Inf.⸗Reg. Nr 56, in das 1. Niederſchleſ. Inf.⸗ 
Reg. 46, v. Glisczinski, Pr.⸗Lt vom 1. Niederſchleſ. Inr⸗Reg. Nr. 46, 
in das 7. Weſtfäl. Inf.⸗Reg. Nr. 56 verſetzt. Rayle, Major, aggr. dem 
Weſtfäl. Fül.⸗Reg. Nr. 37, in das Regiment einrangirt. v. Gallwitz⸗ 
Dreyling, Ob. Le, vom 1. Niederſchleſ. Inf.⸗Reg. Nr. 46, zum 1. Schleſ. 
Gren. Reg. Nr. 10 komort. und die Führung deſſelben für den er⸗ 
krankten Regts.⸗Komdr. übertragen. Dr. Chalons, Gen.⸗Arzt 2. Kl. 
und Corps⸗Arzt des V. Armee Corps, bepufs Uebertritts in Königlich 
Württembergiſche Dienſte, der Abſchied bewilligt. 


? Aus dem Obrabruche, 11. Auguſt. [Beſſere Aus ſich⸗ 
ten für die Futterernte. Gewitter⸗Sturm Zur Getreide” 
Ernte.] Seit acht Tagen haben ſich die Ausſichten für die diesjäh⸗ 
rige Futter⸗ reſp. die Kartoffel, Rüben⸗ und die ſpätere Grummet⸗ 
Einte in Folge des öfteren Regens in hieſiger Gegend etwas gebeſſert. 
Nach mehreren kleinen Strichregen hatten wir am Donnerſtag vor. 
Woche und in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag zwei ſtarke 
Gewitterregen in unſerer Gegend, die namentlich den ſpäten Kar⸗ 
toffein, Lupinen, Rüben 2c. wie auch dem zweiten Graswuchs erheb⸗ 
lichen Nutzen gebracht haben dürften. Die Kartoffeln beainnen daher, 
ſelbſt auf ganz leichtem Boden, wo ſie bereits total vertrocknet ſchienen, 
auſ's Neue zu grünen (und ſtellenweiſe ſogar zu blühen!) und wenn 
auch ihre Güte durch den ſpäten Regen nicht gewinnen dürfte, fo 
wird doch die Menge der Knollen, die bis jetzt ſehr gering war, jeden⸗ 
falls erheblich zunehmen, fo daß wenigſtens geſunde Futterkartoffeln 
und gute Saamenkartoffeln in hinreichender Zahl bis zum Herbſte noch 
wachſen werden. — Die beiden Gewitter am Donnerſtag und Sonntag 
Nacht brachten außer dem fruchtbaren Regen auch gewaltigen Sturm 
mit ſich, der in Hopfenplantagen, an Bäumen ıc recht erheblichen 
Schaden verurſacht hat. Namentlich ſind die in der Reife ſtehenden 
Hirſefeider von dem Stuxme gründlich ausgepeitſcht worden. Dagegen 
verlautet von andern Unfällen durch Blitzſchlag ꝛc bis jetzt nichts in 
hieſiger Gegend. — Das Ergebniß der Getreideernte, die bis auf 
einige Haferfelder hier überall beendiat iſt, ſtellt ſich nachträglich in 
Bezug auf den Körnerertrag noch etwas günftiger heraus, als felbft 
während der Ernte allgemein angenommen wurde. Beiſpielsweiſe 
giebt ein Schock Roggen an Körnern im Durchſchnitt drei Scheffel, 
was auf jeden Fall eine gute Mittelernte genannt werden muß. An 
Stroh dürften 30—40 pCt. mehr gewonnen worden fein, als im vori⸗ 
gen Jahre, und in dieſer Beziehung der Extrag einer vollen Exnte 
ziemlich gleichklommen. Aehnlich ſteht es mit Weizen und Gerſte. Da⸗ 

egen ſchüttet der Hafer nur von den Niederungen gut, von den 
Böheren Feldern aber meiſt ſchlecht, und die Erbſen haben, neben 
Körnern durchgängig kaum den Samen wieder⸗ 


wenig Stroh, an 
gebracht. 


Schrimm, 11. Auguſt. 
ee Selbſtmord. 


[Militairiſches. Schulvor⸗ 
Verbrechen Der Major 
ul. Regts. Nr. 
37. ſeit ungefähr / Jahr geführt hat, iſt nach Poſen verſetzt und tritt 
Major Hagen vom 3 Bat. deſſelben Regiments an feine Stelle. — 
Ende dieſer Woche verläßt unſer Bataillon die bieſige Garmſon und 
begiebt ſich zunächſt nach Poſen zum Regimentsexerziren und von da 
in die Gneſen'er Gegend zum Divifionsmandver. Mittwoch, den 12 
d. Mts. rücken von Rawilſch und Oſtrowo kommend die Bataillone 
des 50. Rais. hier ein, und marſchiren, nachdem fie Ruhetag hier gc- 
halten haben, ebenfalls nach Poſen. Bei dieſer Gelegenheit werden 
wir das ſeltene Vergnügen haben, ein Konzert der Kapelle des 50. Re⸗ 
giments unter Leitung ihres berühmten Kapellmeiſters Walther zu hö⸗ 
ren. — Bei der neulich ſtattgehabten jüdiſchen Schulvorſtandswahl 
wurde der Kaufmann M. Adam wieder und der Kaufmann H. Bres⸗ 
lauer neu gewählt. Es ſteht bei der Intelligenz und Humanität der 
jetzigen Schulvorſtandsmitglieder zu erwarten, daß die materiellen Ver⸗ 
hältniſſe der hieſigen jüdiſchen Lehrer in der Bälde den jetzigen Lebens⸗ 
bedürfniſſen gemäß geregelt werden. Eigenthümlich iſt es, daß zufolge 
einer Regierungsverfügung ein Mitalied des jüdiſchen Schulvorſtan⸗ 
des, der Kaufmann S. lebenslänglich im Amte verbleibt. — Der frü⸗ 
bere Gutsbeſitzer von Xiazel, v. Budziſzewski, der vor Jahresfriſt einen 
Se.bitmordverfud an ſich verübte, hat vor Kurzem, nachdem fein Gut 
ſubhaſtirt worden iſt, in feinem neuen Wohnorte Dolzi! durch einen 
Piſtolenſchuß in den Kopf feinem Lehen ein Ende gemacht. Von dem 
Bauern K. in einem Dorfe unweit Kurnik ift ein ſcheußliches Verbre⸗ 
chen ve übt worden. K. war das zweite Mal verheixathet und hatte 
ein Kind aus erſter Ehe. Der unmenſchliche Vater erhangte fein eige⸗ 
nes Kind, um das Erbtheil deſſelben an ſich zu ziehen. K. iſt bereits 
in das hieſige Gefängniß eingebracht worden. 


Bromberg, 11. Auguſt. [(Zum Flößerei⸗Betrieb auf 
der Brahe. Polizei⸗Verwaltung. Magiftratd-Befhlüffe 
Droſchken⸗ Reglement. Grenz⸗ Konflikt.] Im Anſchluß an 
meine früher gebrachte Miltheilung, betreffend die Polizei Verordnung 
für den Flößerei Betrieb auf der Brahe im Kanal theile ich noch 
Folgendes mit, um an demſelben zu zeigen, daß dieſe neue Polizei⸗Ver⸗ 
ordnung unter Umſtänden auch recht freundliche Beſtimmungen, nämlich 
das Recht zur Ertheilung eines Vorpaſſes hat. Es beißt nämlich im 812: 
„In alle Schleuſen erfolgt die Einfahrt der Schiffe und Flöße in der 
Regel nach der Reihenfolge der Ankunft von denſelben ꝛc. Berechtigt 
zum Vorſchleuſen ſind die Schiffe und Flöße, deren Führer einen von 
der Königlichen Regierung ausgeſtellten Vorſchleuſe⸗Paß vorweiſen.“ 
Die Fälle, in denen ein ſolcher Vorſchleuſe⸗Paß ertheilt werden kann, 
ſind dort nicht näber bezeichnet. Vorgekommen iſt dieſer Tage aber 
Folgendes: Die Feſtungs⸗Kommandantur in Spandau hatte von 
einem Hol händler zu Lafettenſchwänzen 100 Stück eichene Planken und 
Rundeichen gekauft. Der betreffende Händler erklärte dieſe Stücke in 
einem feiner au; der Weichſel liegenden Holztransporte zu haben und 
bat um die Ertbeilung eines Borpaſſes. Derſelbe wurde ihm von 
der Königlichen Regierung ertheilt und dieſe 100 Stück Planken zu 
Lafettenſchwänzen, welche er auf ſeinem ganzen Holztransport ſehr 
vereinzelt vertheilt hat, ermöglichten es ihm mit ſeinem ganzen Holz⸗ 
transport vielleicht mehrere Monate früher als dies fonft geſchehen 
würde, durch den Kanal zu geben und dadurch einen großen Vortheil 
zu erzielen. Die Floßmeiſter und Holzſpediteure haben zwar gegen die 
Ertbeilung eines Vorpaſſes in einem ſolchen Falle proteſtirt, aber ver⸗ 
geblich. — Faſt ſcheint es als ob feit der Zeit, ſeitdem die biefige 
Polizeiderwaltung einen neuen Decernenten in der Perſon des Bei⸗ 
geordneten früheren Bürgermeiſters von Lauenburg-Minde erhalten 
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bat, die polizeilichen Beſtimmungen, namentlich die ſich auf d 
Fremden⸗Meldeweſen beziehenden, energiſcher durchgeführt werden, als 
dies früher zu geſchehen pflegte. Mancher Hausvorſtand weiß biervon 
zu erzählen. Aber auch nach einer anderen Richtung hin zeigte ſich 1 
energiſchere Thätigkeit. So ging vor einiger Zeit mehreren Hieſtgen 4: 
Reſtaurateuren der polizeiliche Befehl zu: ihre reip. Lokale nicht mehr 8 
wie bisher um 12 Uhr Abend oder auch noch länger, offen zu halten, 
ſondern ſchon um 1“ Uhr zu ſchließen. In Folge dieſer polizeilichen Itt 
Anordnung haben zwei Reſtaurateure ihr Geihäft aufgeben müſſen 
und ihre Lokale geſchloſſen. Zu dieſen Lokalen gehörte auch die ſoge⸗ II 
nannte Central-Halle, die wegen der dort gehaltenen Gefangsvorträge 
— Dingel⸗Tangel — um jene Zeit ſtets ſehr beſucht war. — 
Der Magiſtrat hat in feiner letzten Sitzung den Beſchluß gefaßt, den 
2. Sepibr. cr. als Sedantag in dieſem Jahre feierlich zu begehen. Bi? 
ber iſt dieſer Tag als beſonderer Gedenktag von der Stadt befonter® 
nicht gefeiert worden. Im vorigen Jahre, wie auch vor zwei Jahren, 
fanden um jene Zeit andre von der Stadt veranftaltete öffent iche 
Feierlichkeiten ſtatt. — Bemerken will ich nun noch, daß Seitens der 
bieſigen Polizei⸗Verwaltung ein neues Droſchken Reglement, welches 
mit dem 1. Oftob. cr. in Kraft tritt, erlaſſen worden iſt. Die 5 
änderung in derſelben iſt die Erhöhung des Droſchkentarifs für Fabr⸗ 
ten in der Stadt von 3 auf 5 Sar. — Zwiſchen einem hieſigen Grund“ 
ftudöbefiger und der Milt ärverwaltung iſt es zu einem Grenz Kon? 
flikte gekommen. Der erſtere, ein Reſtaurateur hierſelbſt, batte vor 
mehreren Monaten das den Wilke'ſchen Erben gehörige in der Wil 
beimöftraße — Grollwo — belegene Gartengrundſtück gekauft. Ende 
vo iger Woche begann er mit der Einzäunung deſſelben und wollte 
dumit bis zum Zaune des Nachbargrundſtücks und hierbei über einen 
Platz weggehen, auf dem die hieſige Garnifon ſeit undenklichen Zeiten 
ihren Turnplatz hat. Die Löcher zu den Zaunpfählen auf dieſe 
Platze waren gegraben worden und die Arbeſter begannen bereits mit 
Einlaſſung der Pfäble in die Löcher, da erſcheint aber plötzlich der 
Oberſt des 21. Inf.⸗Reg. mit einer Patrouille, weiche er ſelbſt von det 
Haaptwache geholt bat und hindert die Arbeiter nicht nur an der 1 
Wei erarbeit, ſondern veranlaß: he auch, die bereits gemachten Löchek 
wieder zuzuf&ütten. Ueber dies Verfahren und wegen Beſitzſtörung 
ſoll ſich der in feinen Rechten gekränkt glaubende Beſitzer beſchwerde⸗ 
führend an das General⸗Kommando gewandt haben. Inzwiſchen ſind 
auf dem ſtreitigen Platze mehrere Tafeln angebracht, welche denſelben 
als Militär⸗Turnplatz bezeichnen, während eine an einem Baume ded 
Beſitzers des Gartengrundſtücks angebrachte Tafel den Turnplatz als 
zum Gartengrundſtück gehörig, bezeichnet. Wie verlautet, ſoll der be? 
treffende Gartenbeſitzer an dieſem Platze in der That keinen Antbei 
haben, derſelbe vielmehr ſeit länger denn 30 Jahren vom Militärſi⸗ kas 
Wein Bauen fein, wenn er auch fonft keine Eigeuthumsrechte nad? 
eiſen kann. 


§. Wirſitz, 10. Auguſt. [Fahnen Weihe] Giftern feierte 
der hie ſige ſeil noch nicht einem Jahre beftebende Sängerbund in dem 
ſchönen Eichwalde bei Oſiek fein Fahnen⸗Weihefeſt. Der Ausmarſch 
nach dem Feſtplatze erfoigte Nachmittags gegen 2 Uhr, nachdem a g 
dem Markiplatze dem Verein durch den Kommiſſarius und Bürger? 
meiſter Maslowskt die recht hübſche Fahne ausgehändigt worden 
war. Im Laufe des Nachmittags trafen Feſttheilnehmer aus Lobſens 
und Bialosliwe ein. Ferner batte der Mittagszug auch aus Brom 
berg Feſtgenoſſen gebracht. Unter Spiel, Gefang und Tan, auch an 
Reden fehlte es nicht, kam nur zu ſchnell der Abend heran und 
ihm der Rückmarſch nach der Stadt, wo im dorligen Wegnerſchen Lo⸗ 
kole ein Ball den Schluß des Feſtes bildete. Gegen Abend wurde 
den Sängertag in Münden folgender Sängergruß per Telegramm al 
geſchickt: Der Wirfis:r Sängerbund, welcher heute fein Fahnen⸗Wei⸗ 
hefeſt feiert, ſendet von der oſtdeutſchen Grenze feinen Sängergruß. 


Aus dem Jahresbericht der Handelskammer zu 
Voſen. f 


Der Jahresbericht der Handelskammer zu Ben DIE übe 
die einzelnen Gewerbe- und Handelszweige übergehei aß n unter 
dem Titel „Vegetabiliſche Produkte“ zunächſt folgendermaßen 
vernehmen: * 


Faſt unberührt von den außergewöhnlichen Verhältniſſen des Geld⸗ 
marktes bewahrte der Getreidebandel eine ſelbſtändige Haltung, Das 
mangelhafte Reſultat der 1872er Ernte und der hieraus reſultirende 
Umſtand, daß während des ganzen Jahres an keinem Platze ſich Be⸗ 
ſtände von Belang anſammeln konnten, bewirkten eine ftetige Nachfrage 
dem ſpärlichen Angebote gegenüber, und nur der zeitweiſe Mangel an 
disponibler Waare verhinderte eine größere Geſchäftsgusdebnung. 

Das zum Theil mangelhafte Ergebniß der 1873er Ernte war 
eine natürliche Folge der gar zu oft vorgekommenen Witterungsab? 
normitäten. . 

Im Allgemeinen konnte auch der Getreidehandel kein lukrativer 
werden, weil es bei Eintritt einer yünftigen Konjunktur an größeren 
Beſtänden fehlte. Die Zufuhren an unſerm Platze batien ſich unge⸗ 
mein verringert; der ſüdliche und weſtliche Theil der Provinz fand für 
fein Produkt ſtels in Schleſien, der Lauſiz und in Sachſen einen N 
beſſeren Markt als bierorts, aber auch von unferen öſtlichen und 
nördlichen Diſtrikten ging Vieles direkt nach den genannten Abzugs⸗ 
gegenden. Der biefige Handel war daher genöthigt, nach anderen 
Bezugs quellen ſich umzuſeben und fand dieſe in der, unſerm Ge? 
treidehandel ſonſt fremd geweſenen Thorner Gegend, mehr aber 
noch in Oſtpreußen, von wo aus bedeutende Partien bahnwärts be⸗ 
zogen wurden. 

Bei dem Transport von Getreide, Hülſenfrüchten, Samen, Saat 
und Kartoffeln auf den Bahnſtrecken Stargard Poſen⸗Breslau⸗Oswig⸗ 
eim und Poſen⸗Brompberg⸗Tborn war die hieſige Station im Jahre 
1873 betheiligt: als Empfangs Station mit 755.374 Ctnri- 

als Verſand Station mit. . 466802 Einen. 

Desgleichen war bei dem Transport vorbezeichneter Bıodutte au 
n Eiſenbahn die hieſige Station im Jahre 1 

etheiligt: ! 4 
als Empfangs - Station mit 49,544 Centnerts 
x als Verſand Station mit. . . 4430541 Gentnerit- 

Die dieſſeitigen Getreide = Verladungen per Kahn beitefen ſich 

Sie 1000 Wispel. Von der obern Warthe paſſirten circa 5000 
töpel. h 
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Feſtigkeit eine ſteigende 
Monats die Höhe von 94 
ſich nicht behaupten und 
Monats in engen Grenzen. 
Einiges heran. Dem⸗ 


Preiſe wieder bi 
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Nr. 559. Donnerſtag, 
7 — ——— 
Fbedlichen Rückſchlag von 8 Thlen n ck f ine i 
5 l . ihren Ausdruck fand. Eine im 
N guft künſtlich erzeugte Preisſteigerung in Berlin hatte auf das Ge⸗ 
2 am biejigen Platze bei geringen Beſtänden und mangelndem 
ſozuge keinen ums: Gegen Mitte dieſes Monats kamen die erften 
Fafuhren der neuen Ernte an den Markt; dieſelben zeigten eine recht 
0 che Qualität und wurden zu Preiſen von 90—94 Thlr. meiſt von 
konſumenten genommen. Die zur Zeit vorherrſchende Dürre war 
Dar dem — des Weizens zuträglich, der Vegetation im 
Lanzen dagegen recht nachtheilig, welcher Umſtand wieder eine Stei- 
tung um einige Thaler veranlaßte. In der zweiten Mongtshälfte 
durden Zufuhren ſtärker und da der Abzug mit denſelben nicht glei⸗ 
Schritt hielt, mußten Preiſe wieder nachgeben, welcher Druck 
uch im September, wo die Marktzufuhren den Bedarf überſtiegen, 
dauerte, und Preiſe auf 81—90 Thlr. zu ſtehen kamen. Vorwiegend 
der Saatbeſtellung wegen liegen die Zufuhren im Ottober nach, wo⸗ 
legen die Nachfrage hauptſächlich für Sachſen wieder reger wurde; 
ich der ganz unverſorgte örtliche Konſum trat friſch kauſend in den 
arkt und fo waren Preiſe zu Ende des Monats auf 85-93 Thlr. 
iegen. Die im November in Berlin ſtattgefundene Hauſſeſpekula⸗ 
On, durch welche dortſelbſt Preiſe ſucceſſive um 5 Thlr. in die Höhe 
geſchraubt wurden, blieb auf den hieſigen Platz nicht ganz ohne Ein⸗ 
W ſuß. Sachſen, die Saal⸗ und Elbgegend, die Lauſitz und die Mark 
achten, von Berlin durch zu hohe Preiſe verſcheucht, hierorts ihren 
edarf zu decken und erzeugten dadurch eine weitere Steigerung um 
—4 Thlr., welche Beſſerung ſich auch bis Mitte Dezember behaup⸗ 
te, zuletzt noch unterſtützt durch die bei der Nähe des Feſtes ſtattge⸗ 
ſabte größere Konſumtion. In der zweiten Hälfte dieſes Monats 
leß ſich jedoch ein Preisrückgang nicht aufhalten, welcher bei verſtärk⸗ 
en Zufuhren und fehlendem Abzuge Platz greifen mußte; hierbei 
ſellten ſich Preiſe auf 80—90 Thlr. und fanden Zufuhren meift zur 
Fortlagerung Verwendung. } i 
Die Marktpreisnotirungen für Weizen pr. 42 Kilo waren im J. 
wie folgt, und zwar: 


feiner Weizen] mittl. Weizen 
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ord. Weizen 


niedr.] böchſter böchſter niedr 

thl. fg. pf, thl. g. pffthl g pf. t hl. fg. pf. tl. g. 
im Januar 3020 — 3 

im Februar] 318 — 3 7 

im März 3.16 3 3 
im April 320 — 3 
im Mai 323 9 3 
im Juni 45. — 3 
im Juli 4 &— 3 
im Auguſt 4 — — 3 
im Sept. 325 — 3 
im Ofibr. 321 3 3 
im Novbr. 322 6 3 
im Dezbr. 318 9 3 


Der Zahres.Durchſchuutspreis von Weizen berechnet ſich auf 4 

Thlr. 2 Sgr. 3 Pf. pro 50 Kilo. f 

Aus dem Königreiche Polen find im Laufe des Jahres 1873 in 
die Hiefize Provinz 4843 Centner und 50,912 Hektoliter Weizen einge⸗ 


gangen. RE ö 

1 Das Roggengeſchäft zeigte im Januar dieſelbe lebloſe Phyſiognomie 
die am Schluſſe des voraufgegangenen Jahres. Bufubren per Achſe 
daren nur mittelmäßig, bahnwärts ſtärker, beſtanden jedoch vorwie⸗ 
end aus leichter Waare, welche zu unverhältnißmäßig niedrigen Prei⸗ 
en von 5052 Thlr. (pro Wiſpel = 1000 Kilo) zur Lagerung Ver⸗ 
dendung fanden. Das Wenige, welches in beſſerer Waare heran⸗ 
kam, wurde mit 53 dis 58 Thalern bezahlt, fomohl Seitens 
der Konſumenten und Verſender, wie vom Königlichen Proviant⸗ 
Amte, welches Letztere ununterbrochen kaufend im Markte war. 
du Anfang Februar begann mit dem Eintritte normalen 
Winterwetters eine flaue Stimmung Platz zu greifen; Zu⸗ 
ubren wurden ſtärker und Abzug fehlte. Unſere Hauptabzugsgegend, 
Schleſien, deckte zur Zeit ihren Bedarf durch die eintretenden Zuͤfuh⸗ 
den einbeimiſchen Gewächſes, und fo entſtand ein Rückſchlag um ca. 
72 Thaler. Im März hatten in Berlin die Roggenpreiſe um einige 
Thaler ſich geſteigert, was inter hier. keine Beſſerung herbeiführte; 
vielmehr gaben, als am 15. März, bei Eröffnung des Frühjahrster⸗ 
mines, eine Anzahl aus Polen angekommene Kahnladungen zur An⸗ 
kündigung gelangten, Preiſe ferner um ca. 2 Thaler nach und es wür⸗ 
den dieſelben einen noch größeren Druck erfahren haben, wenn nicht 
Seitens der Platzſpekulation, welche aus den laufenden Engagements 
durch ſtarke Kündigungen herausgedrängt auf ſpätere Termine über. 
king, durch Bewilligung eines großen Reports (auf Juni⸗Juli 2 Thlr.) 
ber gekündigten Waare ein Unterkommen geſchafft worden wäre. Die⸗ 
ſelbe wurde von Reporfeuren empfangen und fortgelagert, wodurch 
In anſehnlicher Vorrath ſich anſammelte, der genügende Auswahl bot. 
Im April hielt bei geringer Nachfrage die rückgängige Bewegung an, 
4053 Thlr.; erſt in der zweiten Hälfte des Monats Mai zeigte das 
Geſchäft wieder mehr Leben. Heftige raube Winde, verbunden mit 
Nachtfröſten, fügten den Noggenfaaten, namentlich auf hohen, leichten 
Gründen, bedeutenden Schaden zu; die Pflanze wurde gelb und ſpitz. 
as Gros der Waſſer⸗Frühjahrszufuhren war allenthalben herange⸗ 
ommen und untergebracht, neue nicht in naher Ausſicht, mit Ausſchluß 
Lon ruſſiſchem Gewächſe, welches erſt für Juni aviſirt war; an allen 
Mäzen trat reger Begehr auf, welchen die Zufuhren nicht mehr zu 
berſorgen im Stande waren; hierorts batte ſich namentlich eine rege 
N Nachfrage für Schleſien wieder gezeigt. Aus den angeführten Mo⸗ 
menten reſultirte eine Preissteigerung von mehreren Thalern; Ende 
at 51—62 Thlr. Durch den forcicten Verſand wurde unſer Boden⸗ 
lager bedeutend gelichtet und bot nunmehr nur noch eine recht unge⸗ 
nügende Auswahl; daher ſetzte ſich auch im Juni die etablirte Preis⸗ 
ſteigerung fort, trotz Brillanten Wetters und der in normaler Weiſe 
vorübergegangenen Blüthezeit des Age und ungeachtet des üppi⸗ 
en Standes der Sommerſaaten. Nachfrage überwog allenthalben 
as Angebot, und fo wurden hierorts für beſſere Qualitäten die 
exorbitanten Preiſe von 64-66 Thirn. von Konſumenten und Verſen⸗ 
dern bewilliet Inzwiſchen waren ſcewärts die ruffirhen Zufuhren 
Fberangekommen, um, zum größten Theile wenigſtens, ſofort nach Ber⸗ 
Kn verladen zu werden, was auch nicht verfehlte, dort einen Preisdruck 
u bewirken. Aber auch hierher fand das ruſſiſche Gewächs feinen 
Weg und übte auf die Preiſe des inländiſchen Produkts einen Druck 
don mehreren Thalern aus, welcher den Kurs bei verringertem Abzuge 
auf 52—58 Thlr. normirte. 
= ae tropitchen Hitze brachte den Roggen meiſt 
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Spezial- Arzt Dr. Meyer, Berlin,] wuwzess 
Grün 


keit Syphilis, Gescllechts- u, Haut : 10 

ankheiten in d. kürzesten Frist u. 3 1 

7 Barantirt selbst in den hartnäckig- Klavierunkerri a 

Sten Fällen für gründliche Heilung. wird ertheilt im Inſtitu ae 

’ prechst. Leipzigerstr. 91 von 8—1 „ zBewen 3 Kr 

und 47 Uhr. Auswärtige brieflich Breslauerſtr Nr. 18, 3 Tr. & 
— e 


A. Bor klewiez, 
AN Korken-Fabrik, 
Fapiehaplatz Nr. 3, 
empfiehlt ſich dem geehrten 
f Publikum Poſens und Um⸗ 
gegend zur geneigten Bes 
achtung. 


In einer Familie, wo ſich bereits ein 
Penſionär, der eine obere Klaſſe des 


Chiffre B. 14. 


2 


eee zu dem Preiſe von 70 Thlr. 


Friedr.⸗Wilh.⸗Gymnaſiums beſucht, be⸗ 
findet, werden zum 1. Oktober noch ein 
bis zwei Penſionäre geſucht. Wo? ſagt 
die Expedition dieſer Zeitung unter 


Beilage zur Pofener Zeitung 


gung, daß viel an Stroh, aber ungenügend an Körnern gewonnen 
werden würde; die Ueberzeugung fand mit jedem Tage mehr Beſtäti⸗ 
gung, und bewirkte eine namhafte Preisſteigerung. (Ende Juli 60 — 
64 Thlr.). Im Auguſt ſetzte ſich die beklagenswerthe Dürre fort und 
brachte die Kartoffelernte ganz in Gefahr; für Roggen trat neuer⸗ 
dings Nachfrage, hauptſächlich wieder für Schleſien ein, und daraus 
zogen Preiſe neue Stützpunkte. Der zu Anfang Auguſt in Wien ab⸗ 
gehaltene internationale Produktenmarkt ſignaliſirte nach allen Him⸗ 
melsgegenden den höchſt mangelhaften Ausfall der Roggenernte in 
Oeſterreich⸗Ungarn, ſtellte für dieſe Länder bedeutende Bezüge in 
Ausſicht, dieſe aber auch ſchon durch ausgedehnte Ankäufe effekliver 
Waare unterſtützend. Auch Frankreich klagte über mangelhafte Re⸗ 
ſultate, und ſo traten Roggenpreiſe wieder eine Aufwärtsbewegung 
an, welche recht nachhaltig zu werden verſprach. Von neuem Gewächſe 
kam ſchon ſo manches zu Markte, war aber bei Weitem nicht im 
Stande, den regen Begebr zu befriedigen. Die ganze unverſorgte 
Konſumtion warf ſich auf das wenige Zugeführte. Hierm geſellte 
ſich hierorts noch rege Nachfrage für Böhmen, welches ſonſt nicht zu 
unſeren Abnehmern gehört, für Sachſen und die Lauſitz und ſo 
ſchraubten ſich Preiſe bis auf 67 —72 Thaler. Zu Ende des 
Monats trat die natürliche Abſpannung ein und erzeugte einen 
namhaften Preisrückgang (65— 70 Thlr.) Dieſer Preisſtand behauptete 
ſich bei geringer gewordener Zufuhren in der erſten Halfte des Sop⸗ 
tember; in der zweiten Monatshälfte jedoch änderte ſich die Geſchäfts⸗ 
lage. Die ruſſiſchen Zuführen hielten ununterbrochen an und erreich ⸗ 
ten ungeahnte Dimenſionen; ſie drohten die Märkte zu überſchwemmen. 
An allen Orten brachten Produzenten — wohl von den bohen Preiſen 
angelockt — größere Zufuhren zu Markte, welchen gegenüber die Kon⸗ 
ſumenten, blos von der Hand in den Mund kaufend, ſich höchſt ab⸗ 
wartend verhielten; auch in Oeſterreich Ungarn, dem eigentlichen 
Heerde der neuen Hauſſee⸗ Bewegung, machten ſich dieſelben Vorgänge 
geltend. Ganz natürlich erlitten Preiſe dadurch eine bedeutende Ein⸗ 
buße; Ende September 60-66 Thlr. Doch die Flaue konnte nicht 
lange das Feld behaupten. Die Mühlen, welche bisber durch Waſſer⸗ 
mangel ihren Betrieb einſchränken mußten, konnten zu Anfang Otto⸗ 
ber mit voller Kraft arbeiten; die Saatbeſtellung hatte eine merkliche 
Abnahme der Zufuhren zur Folge, Abimg ſtellte id wieder nach allen 
Seiten ein und ſo erreichten Preiſe Mitte Oktober wieder 6 
Thlr., welcher Preis ſich bis Ende des Monats auf 6875 Thlr. er⸗ 
höhte. Der ungewöhnlich hohe Kurs, verbunden mit Mangel an 
Waare, bewirkte den Umſtand, daß Roggen direkt von Orel nach hier 
bezogen wurde, welche bei der rapiden Nachfrage mit inländiſchem 
neuen Gewichſe vermifcht, ſchlanken Abſatz fand. Auch im November 
hielt bei mittelmäßiger Zufuhr reger Begehr an und behaupteten ſich 
ſich Preiſe auf 68—74 Thlr. Im Dezember kamen ſtärkere Zufuhren 
beran, wohingegen der Abzug ſtockte; Konſumenten hatten ſich in ihrer 
Angſt vor einer größeren Preisſteigerung ziemlich verſorgt; durch das 
überaus milde Wetter blieben die Häfen der Oſtſee und des ſchwarzen 
Meeres offen und es ſtrömten dadurch ununterbrochen Zufuhren aus 
Quellen zu, welche gewöhnlich zu dieſer Jahreszeit läng verſchloſſen 
find. Preifſe mußten an allen Orten, alſo auch hier nachgeben; Ende 
Dezember 62—68 Thlr. 


Die Marktpreis⸗Notirungen für Roggen pro 40 Kilo waren im 
Jahre 1873 wie folgt, und zwar: 


feiner Roggen [mittlerer Roggen] ord. Roggen 


niedrigſt.] höchſter gieprigſß höchſter 


8 
höchſter niedrigſt. 
tir. ſg. pf. tlr. fa. pf. tir. ſg. pf. tir. fa. pf Itlr. ſa. pf. tlr. fa. pf. 

im Jauuar 9 ee: 9 2 61 2 le 

im Februar |2 7162 392 4—2 2192 2-18 — 

im März 26694-925121 32 262 —|- 

im April 27-24-2562 1/32 39 1.283 

im Mat 211 3 2 6-12 8-2 4-12 6-12 13 

im Juni 215 — 2 10 — 2 10 — 2 7 6/2 7 6 2 4 — 

im Juli 213 9 2 8 — 2 9 — 2 512.6 = 2 3— 

im Auguft 223 9212 6 220 342 1 3 2 6- 

im September 2 23 9 2 18 — 220 — 2.15 2.15 — 2 12 — 

im Ottober 2 2 — 218 6 221 3251216 - 212 — 

im November 227 6 2 23 9 226 — 220 —J 222 6 2 17 — 

im Dezember | 23 — | 19 — 2321| 3 2116-1 218 — 14 — 


Der Jahres: Durbfhnittspreis von Roggen berechnete ſich auf 
2 Thlr. 29 Sgr. pro 50 Kilo. 
Die Börſenpreiſe für Roggen (pro 20. Eentner) ſtellten ſich im 
Jahre 1873 an den nachbezeichneten Terminen für Lieferungen an den⸗ 
feiben wie folgt: 


Höchſter Niedrigſter Regulirungs⸗ 
dreis reis Scans 
. ER EIER — — 
Januar A Thlr. — Tölr. 531 Thlr. 
Februar 5% Thlr. 521 Thlr. 53 Thlr. 
März 2 511 Thlr. 514 Thlr. 
Frübiahr vent 0. DER 541 Tür. ik Tblr. 51; Thlr. 
April rr 511 Thlr. 54) Thlr. 
ni Be oe 511 Thlr. 861 zur ER Eh 
Jun:: 25 3 r 0 r. 
Juli „ e 517 Thlr. 991 Thlr. 
Auguſt ; . 61 Thlr. 553 Thlr. 61 Thlr. 
September 8 62 Thlr. 581 Thlr. 60 Thlr. 
Herbst pierg1. Stober. 611 Tölt. bst The. 65 Lil. 
Oktober e 583 Tölr. 63 Thlr. 
November e eee 53 Thlr. 66 Thlr. 
Dezember 61 Thlr. 61 Thlr. 63 Thlr 


Aus dem Königreich Polen find im Laufe des Jahres 1873 in die 
hieſige Provinz 9221 Centner und 231,293 Hektoliter Roggen ein: 
gegangen. 


Das Dom. Twierdzyn Dom. 

bei Mogilno empfiehlt 
800 Scheffel 

Probſtei⸗Saat⸗Roggen 


Hickling⸗Weizen, 


pro 2000 Pfund. 100 Kilo. 


Echten Zeeländer 
Saatroggen 


offerirt Dom. 
bei Kleckio. 


Ein Stammochſe 


Vaulsdorf[ Dom. Napachanie 
Rokitnica. 


* 


taillonen verſckamt lag, zurück und beſetzte 
Borek verkauft 
weißen engliſchen und gelben 
Steländer 


und Correns⸗Roggen 15 Sgr. 
über höchſte Tagesnotiz pro 


1/ Jahr alt — Oſtfrieſe — 
ſteht zum Verkauf auf dem 
bei 


Dermiſchtes. 


ueber den zweiten Tag des Sängerbundesfeſtes u München 
wird unterm 9. d. berichtet: Trotz des grauen Himmels bewegen Al 
ſchon um 6 Uhr Morgens mit dem Muſikkorps, welche die Red. de 
halten, große Menſchenmaſſen durch die Straßen. Aus vielen Gaſt⸗ 
häufern erſchallt als Morgengruß der beliebte Münchener Kantus: 
„Guten Morgen, Herr Fiſcher“, ein unumſtößlicher Beweis bafür, daß 
die Witterung die gute Feſtlaune der Sängergäſte und der Münchener 
nicht zu ſtören vermochte. Früh vor 7 Uhr nahmen 50 Feuerwehr⸗ 
männer und eben fo viele Turner Aufſtellung vor dem alten Rath⸗ 
baufe, in deſſen gigantiſchem Saale die Junker und Fahnenträger zur 
Abholung der Fahnen ſich einfanden. Um 7 Uhr marſchirte der Fah⸗ 
nenzug vom Rathbauſe ab. Eine Abtheilun Turner und Feuerwehr 
eröffnete den überaus ſtattlichen Zug: 4 Maſikkorps und die Münche⸗ 
ner Sänger geleiteten an 300 Fahnen, deren eine prächtiger als die 
andere war, durch die Stadt nach dem Glaspalaſte. Eine unabſeh⸗ 
bare Menſchenmenge wälzte ſich vor und neben dem herrlichen Due 
ber. Im Glaspalaſte wurden die Fahnen entſprechend aufgeſtellt, ſo 
daß fie die Ausſtattung der Feſthalle wirlſam vollendeten. Gleich da⸗ 
rauf entwickelte ſich ein buntes Leben und Treiben im Glaspalaſte; 
um hald 9 Uhr begann die Hauptprobe für die erſte Feſiproduktion. 
Das Sängerpodium, fo weithin es auch geſtreckt iſt, war dicht beſetzt 
von Sängern. Auch ein zahlreiches Auditorium wohnte gegen Entree 
von 36 Kr. der Probe an. Die Probe wurde zu einer, glänzenden 
Ovation für die Komponiſten und Dirigenien Franz Lachner, Fr. 
Müller und Dr. Faiß. Die Sänger hielten, obzleich die Probe faft 
volle vier Stunden währte, wacker aus. Nach dem Eindruck zu ſchlie 
ßen, den ihre Leiſtungen machten, verſpricht das 2. deutſche Sänger⸗ 
dundesfeſt auch in muſikaliſcher Beziehung glanzvoll zu werden. — &e> 
gen 1 Uhr nahmen die Sänger gemeinſchaftliches Mahl in verſchiede⸗ 
nen Gaſthäuſern ein, während das Publikum in großen Maſſen gegen 
den Glaspalaſt zuſtrömte, um Plätze für die erſte Feſtprodultionzu gewinnen. 
Um 3 Uhr Nachmitt. begann die erſte Feſtproduktion. Von den höchſten 
Herrschaften waren anweſend: die Prinzen Ludwig, Leopold und Apal⸗ 
bert, dann die Brinzeffinnen Ludwig! und Giſelg. Das Sängerpodium 
und alle Räume der Feſthalle waren dicht gefüllt; es mögen wohl ca. 
16,000 Perſonen zugegen geweſen ſein. Zum Beginne der Produktion 
brauſte im vieltaufendſtimmigen Chor der von dem Vorſland des Feſt⸗ 
ausſchuſſes Dr. E. Fentſch gedichtete und von. 97 J. Schmid kompo⸗ 
nirte Feſiſpruch: „Vaterland, unſer Hort, Hell das Lied, Frei das 
Wort, Kühn die That — Gib Gott uns die Gnad' durch die 
Halle. Hierauf hielt der Vorſtand des Feſtausſchuſſes die Feſtrede, die 
von dem lebhafteſten einſtimmigen Beifall aufgenommen wurde. — Bei 
der geſtrigen Abendfeſtverſammlung im Glaspalaſte wurde dem König 
eine großgrtige Ovation vom Juſtizrath Meyer aus Thorn ausge⸗ 
bracht. Vieltauſendſtimmiger Jubel und allgemeiner Geſang der Na⸗ 


tionalbymne. 

* Unvorſichtigkeit über Unvorſichtigkeit. Aus Glogau wird 
unterm 6. d. geſchrieben: Nachdem vor etwa 14 Tagen in dem Dorfe 
Zerbau ein Mann durch das Explodiren einer von ihm aufgefundenen 
Granate das Leben verloren bat, fand heute Vormittag, wie der 
„No. Anz.“ berichtet, in demſelben Dorfe wiederum ein ähnlicher Un⸗ 
giücksfall ſtatt. Die Axtillerieſchießübung iſt bekanntlich beendet, die 
nach Beendigung derſelben auf den zu Zerbau gebörenden Feldern ge⸗ 
fundene verſchoſſene Munition ſollte nun an das Artilleriedepot abge⸗ 
liefert werden. Von dieſer auf einen Haufen zuſammengelegten Mu⸗ 
nitton nahm der etwa 11jährige Dienfijunge Auguſt Fiſcher eine Gra⸗ 
nate in der Abſicht, ſich die Bleiumhüllung anzueignen. In dem Mo⸗ 
ment, als er mit beiden Händen die Granate auf einen Stein ſchlug, 
um die Bleiumbüllung loszubekommen, explodirte dieſelbe und zerſchmek⸗ 
terte dem Fiſcher beide Arme, auch erhielt derſelbe bedeutende Kopf⸗ 
und Bruſtverletzungen. In der Nähe des Fiſcher befanden ſich der 14 
jährie Adolf Gärtner und der 13 jährige Albert Fengler, Erſterer er⸗ 
litt einen komplinirten Bruch des rechten Unterſchenkels und Letzte⸗ 
rer ſchwere Verletzungen an beiden Füßen in der Gegend des 
Kniegelenkes. Der Zuſtand der drei Bürſchen ſog ſehr bedenk⸗ 
lich fein; Gärtner und Fiſcher befinden ſich in Lebensgefahr. — 
Aus Ruhla, 6. Aug., ſchreibt das dortige „Wochenbl.“: Unſer Ort 
war beute Mittag zwiſchen 11 und 12 Uhr der Far eines trau⸗ 
rigen Ereigniſſes. Der Kanonier L. bei der Erfurter d eſtungs-Ar⸗ 
tillerie, einziger Sohn des hieſigen Bierbrauereibeſitzers L., war geſtern 
auf Urlaub hier angekommen, nachdem er von den Schießübungen bei 
Jüterbog zurückgekehrt Derfelbe halte einige Granaten mitgebracht, 
welche bei den Uebungen nicht krepirt waren. Heute Mittag nun hatte 
er eine ſolche in der Hand und erklärte, den Warnungen feiner Eltern 

egenüber, dieſelbe fei entladen, und wollte die Beſchaffenheit des Ge⸗ 
choffes einigen im Gaftjimmer anweſenden Gäſten demonſtriren. 
Dabei ſtieß er gegen die Zündſchraube, der Granate erplodirte mit furcht⸗ 
barer Detonation und diß dem Unglücklichen die Hände völlig von den 
Armen ab. Eine Hand wurde durch die zertrümmerten Fenſter auf 
die Straße geſchleudert, er ſelbſt wurde mit zerriſſenem Unterleib und 
Bruſt ins anſtoßende Zimmer zurückgeworfen. Der Tod des hoffnungs⸗ 
vollen jungen Mannes, welcher ſeitens ſeiner Vorgeſetzten des beſten 
Lobes ſich erfreute, trat nach wenigen Augenbliclen ein. Einem der 
Säfte zerſchlug ein Granatſplitier die Knochenröhre über dem Fuß, 
der andere trug eine weniger erhebliche Verletzung am Arm davon. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 


3 35—.; DESETERLADERT Ener. S ? 
N N steh 
Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen 
Berlin, 12. Auguſt. Die „Provinzial⸗Korreſp.“ beſtätigt, daß 
die Reichsregierung die Vertreter des Auslandes mittelſt einer Zirku⸗ 
lardepeſche über die Gründe für die Anerkennung der madrider Regie⸗ 
rung verſtändigt habe, betont, daß der durch die Gräuel der Carliſten 
veranlaßten Maßregel jeder Gedanke einer Einmiſchung in die inneren 
Angelegenheiten Spaniens fernliegt und hofft, der Anſchluß der übri⸗ 
gen Mächte werde eine moraliſche Wirkung ausüben, und die öſſent⸗ 
liche Meinung ſich beruhigen, wenn die Ausſicht auf Beendigung des 
ſpaniſchen Bürgerkrieges näher rücke. — Demſelben Blatte zufolge 
geht der Kaiſer Anfang September nach Hannover, um der Tauſe des 
Sohnes des Prinzen Albrecht beizuwohnen und Truppenmuſterungen 
abzuhalten, und Ende September nach Baden⸗Baden. E 
Madrid, 12. Auguſt. Moriones warf geftern die Carliſten aus 
ihren befeſtigten Stellungen bei Oteiga, wo Mendiri mit 18 Bas 
die Oriſchaft. 


A J ö 
Hötel du Nord. Gnesen. 
Dem reiſenden Publikum bie ergebene Mittheilung 
daß ich mein Hotel wieder ſelbſt übernommen habe. 
Ich bitte das mir früher geſchenkte Vertrauen unter 
Zuſicherung prompter und recller Bedienung hechgeneigteſt 
erneuern zu wollen. 
Juoseph HKraywynos, Gueſen. 


Ein großes möbl Zimmer ſofort zu 
vermiethen Lindenſtraße 6, 3. Etage l. 


Ein kinderloſes Ehepaar ſucht in der 
oberen Stadtgegend eine Wohnung von ei 
3 Zimmern, Küche mit Zubehör, Part.] Breiteſtraße Nr. 14 zwei möbl. Zim ⸗ 
oder 1. Stock zu Michaelis d. J. Zuf mer getheilt oder zuſammen mit jepar, 
erfragen in der Exped. dieſer Ztg. Eingängen, ſofort zu vermiethen. 


# 


Mit dem 25. Auguſt c. 
beginnt der 


Bock Verkauf 


Welanntmachung. Veh anntmachung. 
A der Königl. Regie Von dem zum Gute Valentyno⸗ 


rung zu Poſen ſoll die Chauſſeegeld⸗ wo bei Louiſenfelde gehörigen w= pod Dabrowa (Louisen 


alde 


an der hieſigen Privat⸗Mädchenſchule rathsfähige Töchter reſp. Mündel be⸗ 
iſt zum 1. October d. J. 
Gehalt 240 Thlr. p. a. 


Die Stelle einer Elementar- Lehrerin! Eltern und Vormünder, welche hei 
u beſetzen. ſitzen, können jederzeit ftandesgemäße 
igenhändig] Partien bis in die feinſten geſellſcha 
riebene Meldungen ſowie Zeugniſſeflichen Zirkel hinauf unter der ſtrengſten 


beſtell ikow der Koſten⸗ſoll ein Theil twa 120 Mo nalezacego Czes6 OkOto 120 mörg 2 gef 5 5 
Ge: Dorn Het Effe a 15 faſt urch n ichen und Bir en wynoszaca, prawie wszedzie deba- Haus hieſiger Rambouillet- zu Händen des Apothekers Dr. Nenner Diskretion nachgewieſen werden. 5 { 
Oktober . ab auf einjährige Zeitdauer beſtanden, zum Abholzen öffentlich meiſt. nu i brzozami obsadzona. ma na Stammheerde zu feſten zu Schwerin a,Warthe (Prov. Poſen). de eee ich die erſte perſön⸗ 
an den Meiſtbietenden unter der Be- bietend verkauft werden, und iſt 1. wyciecie publicznie, wiecej dajgce- Aa 8 Das Domini fini liche Rückſprache auf eine für beide 
din aß verpachtet werden, daß, wenn ſein Termin an Ort und Stelle inſmu bye sprzedang, celem tego y-] Preiſen. as Dominſum Malinie Theile ungenirteſte Weiſe. Agenten 4. 
nicht drei Monate vor Ablauf des Valentynowo auf den Iznaczono termin na: Gerswald (u cermarck bei Pleſchen ſucht zum 1. Ok⸗ bleiben unberückſichtigt. Offerten be | 
Pachtjahres von einem der kontrahiren⸗ 25 = W 9 j erswalde arch), 3 liebe man unter K. M. 777 Lent-⸗ 
Den Forte eine a a erfolgt, has 15. September 1). Wrzesnia 8. Auguft 1874. tober d. J. eine tüchtige mannödorf bei S258 5 0 

fi n Ti acht⸗ f i De } : - 
Ki ads Killfemeigend re Vormittags 11 Uhr en eee 8 II. Ems 3 A. Finck. deutſche, Wirtin, die Run G eilchl ler a e BR 70 
wird. 2 t, l. Kaufluſtige einge⸗[W Walentynowie, na ry ö 3 4 i i 4 ieh⸗ gen. ach erledig partie ſer 
0 %%% T mit dir MRS“ und ieh Bin und Hhotapsepisen sur 
pt t Der Werth des zu verkaufenden Hol- artosé 3 ae desde 1500 bis 1800 Liter Inhalt wirthſchaf eſcheid weiß. 
? on ag 8 Thie 10 Sgr. Die Ber; r 90 fal 1d sbr.. Dora und zwei Beck. n, wenig ge⸗ Zum ſofortigen Antritt Br Affiftengargt 97 Kuh 1 
den 24 Uguſt c. baufsbedingungen werden im Termine sprzedarzy W terminie ogloszůonel braucht, wünſcht zu kaufen ſuche ich einen Brennerei- ſchleſiſchen Infanterie - Regimen 
? 9 » bekannt gemacht werden, und find auch zostang mozna takowe jednak po- 1 2 ) Nr. 46, Herrn Dr. Ley, jagen 
Vormittags 11 Uhr vorher in unſerem Bureau II. während przednio w naszem biurze II. w R 8. Ehrenber 4 Eleven. wir für ſeine ruheloſen Bemüh⸗ 
ni 3 de f ; i i ungen während der Krankheit un⸗ 
in meinem Bureau anberaumt, zu wel der Dienftftunden, einzufehen. kenrto godzin 1 5 1575 Landsberg a MW Welna per Rogaſen. ſeres ellebten Töchterchens unfern 2 
chem ich Pachtluſtige mit dem Berner] Inowraclaw' den August 1874. Inowraclaw , duia7. Siergnis 1873] FTandsberg a W . liefinnigſten Dank. d 
ken einlade daß zum Bieten nur die.] Königliches Kreis⸗Gericht. Krölewski sad powiatowy, Iriſche Neineclauden und Riemer, Clemens nebſt Frau. r 
poſitionsfähige Hasen aim wer- Zweite Abtheilung. Wydzial II. irabellen 1 
den, welche vorher zur Sicherheit ihrer Kreer eee Mirabellen zum En- 2 
Gebete cine Kaution enen See Im lieſigen Magiſtrats⸗ Nothwendiger Verkauf] machen. „ „] Donmium At- Lompalſ Jamikten a hrichten. 
pieren bei der Königl. Kreiskaſſe her Collegium iſt die Stelle des] Das in der Oriſchaft Ge he friſchen ſchönen Näucher- per Neu⸗Tomysl ift zum] Als Verlobte empfehlen fich: 
. deponirt haben und im Bietungs⸗ 3 3 0 Den GREAT nl D R180 achs 1. October 1874 die zweite Blümchen Nathan, 
mine ſich darüber ausweiſen können. Syn icus un ga) 5 f f Auf, = hi 1 50 9 N ieler Veamtenſtell be Jacob Hohenſtein. 4 

Die Fal hartan können täglich * 1 1 uts 1 Pan 515 85 enen die erſte Sen ung Kie er Beam enſte le zu Mi ſetzen. Adelnau. Brieg. N 
in meinem Bureau während der Dienſt⸗ Kämmerers r 25 Speck-Wücklinge für Einen Lehrling ſucht zum baldigen Als Verlobte empfehlen fi: 5 
ſtunden eingeſehen werden. Flächeninhalte von 302 Hektaren 22 R Antritt die Lederhandlung von Pauline Palitzka, 

Koſten, den 10. Auguſt 1874. b. Aren der Grundsteuer unterliegt und dieſe Saiſon, V. L. Friedmann. eiurich % 5 Mi 

NE zu ſetzen. 7 mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage von e.; ild. md L. J dee ur 8» ch N 
Königlicher Landrath. Das Jahresgehalt iſt aufj1223, Tölt und zur Gebäudefteuer ftiſch geſchoſſenes Wild, kiten Keane 1115 melden m] Neu-Tompsl. Loewen. | 
f 1200 Thlr. mit Ausſicht mit einem Nutzungswerthe von 132 ganz und zerlegt, Kindergardero ene oa erte g Am 11. d. M., Morgens 8 Uhr, ent 
Subhaſtations Matent f ** Thlr. veranlagt iſt, ſoll im Wege derſ hei 1 anerſtraße I.“ ſſchlief nach kurzem Leiden meine innig. 
eg — 5 auf eine bei Uebernahme des nothwendigen Subhaſtation y Ri h d Pi her x Senn! 8 0 1 Ba Henriette Moecke 
8 uſzno 1 1 eine alleinſtehende deutſche Frau oder] geb. aff. 

Keese, Me 0 52 1 hen Civilſtandsamtes zu ge⸗ am 31. Oktober d. J. ICh ar 150 2 Ätttiches. ladchen von ernſtem Char Ne tiefbetrübten 
Cari und Louiſe Gieſeſſchen Ehe. währende Remuneration nor-] Vormittags um 10 Uhr, Friedrichsſtraße 31, fnakter für die Küche und bäuslicken Hinterbliebenen. h 

ar gehörige Grundſtück ſoll im] „ir im Lokale des unterzeichneten Gerichts vis-a-vis der Poſtuhr. en einer kleinen Bahnhofs - Rer We en Aa ee 1 

2 *. BERN, ; berfteigert werben. „5 auration. „ MMonats Nachmittags 5 Uhr vo 1 
den 18 September 1874 Qualifieirte, zum Richter⸗ De Beſchluß über die Erthellung Die erste Sen- ber be am Zuverläſſigkeit[Diakoniſſen⸗Anſtalt aus ſtatt. 

V itt 9 U ſamte befähigte Perſonen wer⸗ % 1 J. Mob 5 de “N dung süsser Ital. Wein- Meldungen nimmt an Herr Kaufe Am 10. d. Mts. ſtarb auf f 
* rc 5 Ahr, den erſucht, ihre Bewerbungen wi 2. hr 1 Ei 155 J. traubeu, Pflaumen, Bir- re wu ‚Beumme in Polen der Reiſe zum Bade begrif⸗ > 
an ordentlicher Gerichtsſtelle 17 and u r Vaſſerſtraße Nr. 66k K ‚iz, 1 
im Wege der nothwendigen Subhaſtation unter Beifügung der Zeug im Gesche e nen, Aepfel u. Pfirsiche Mäbdchen, die Nähen erlernen wollen, fen, plötzlich in Polsnitz bei R 
2 ee mit 8 niſſe bis zum Gerichts anberaumten Termine öffent» empfing und empfiehlt ſowie gar tg ee ſich[ Freiburg vom Schlage ge 
ertrage von 184; r. und mi lich verkündet werden. 1 melden Markt Nr. 88, 3 Treppen. troffen, mein 65 J. tet 
dert 63 Thlr. ' ; . e 5 Jahr a f 
, , e der in dar provin | ı 
worden und enthält an Geſammtmaßſan unſeren Vorſitzenden Königliches Kreis⸗Gericht. I.] Die Obrowoer Butter koſtet gehülſe der eine ziemlich felbft- ja Viel bekannte Gendar⸗ » 
der der Grundſteuer unterliegend. Flächen 9 a Der Subhaſtationsrichter. vom nächſten Dienſtag ab 13 Sgr. 0 5 0 id „ja Vielen bekannte en 1 
63 Hektar 13 Ar 80 Qu.⸗Meter. Juſtizrath Adolf Koch hier, das Pfd. ſtändige Stellung bekleiden ſollmerie⸗Wachtmeiſter a. D. 


Ein von der Natur ſehr 


Der Auszug aus der Steuerrolle, der gelangen zu laſſen. EZ 1 N 
Scher daz en breed Schw eiduitz, ge reichlich ausgeſtattetes Echten Wein⸗Eſſig 


Nachweiſungen, ingleichen beſondere zum Einmachen von Früchten 
Kaufbedingungen, können in unſerem 
Bureau 3. während der Geſchäftsſtunden 
i werden. 
lle diejenigen, welche Eigenthum 

oder anderweite, zur Wirkſamkeit un. 
dritte der Eintragung in das ppothe en · 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden aufgefordert, dieſelben zur Ver⸗ 
meidung der Präkluſion ſpäteſtens im 
Verſteigerungstermine anzumelden. 

Das Urtheil über die Ertheilung des 
Juſchlas s ſoll im Termine 


den 21. September 1874, 
Mittags 12 Uhr, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle verkündet 
werden. 


Trzemeſzno, den 17. Juli 1874. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


ropſtei⸗ 
Wahn 


Die ce Propftei Parchanie, / 


5. Maguft 1874 Rittergut 


Die Stadtverordne⸗ iſt unter guten Bedingungen 


ntweder zu verkaufen od 
tenverſamnlung. a ai 7 verpachten. f 
gez. Koch. . 


die Konditorei 


A. Pfitzuer 


am Markt. 
WRRHRKKRUN 
Looſe à 10 Sgr. zur 
Bromberger Pferde⸗ 
lotterie am 15. und 16. 
September ſind noch zum Ver⸗ 
triebe mit 10 % Proviſion 
von dem Unterzeichneten zu 
beziehen. 
gi Waldow, Stadtrath. 
Bromberg. 


ELLE 
Lwoſe 


Bremberger Pferde⸗ 
Lotterie, 


deren Ziehung Anfang September c. 
ſtattfindet, find à 10 Sgr. in der 
Bas on der Poſener Zeitung zu 
aben. 


Näheres d. d. Expedition 
Schmidt: Masenberg. loieſer Zeitung. 
Die i 
Kölnische Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


„Colonia“ 


verfichert Ernten in Scheunen und Schobern — Miethen 
— gegen feſte Prämie. 

Ihre Garantiemittel belaufen ſich 
ſechs Millionen Thaler Preuß. Courant. 5 

Der unterzeichnete Agent der Geſellſchaft iſt je 
derzeit bereit, Verſicherungs-Anträge entgegen zu nehmen 
und iſt für deren accurate und prompte Erledigung ſtets 
beſorgt. f 


auf nahe an 


Meilen von der Kreisſtadt Inowraclaw Thierarzt R. Wileke in Neustadt b. P. Wiederverkäufer erhalten 
e mit einem Areal von 1 11LLkük'—T(e „%“ 4³3ẽFẽ Rabatt 8 
Hektar, 10 Ar, 604 Morgen 8 Quadr.⸗ abgtt. 


Du. 


Milch- und Zucht-Vie 
Holländer, Oldenburger, Wilſtermarſch, 
ler und Schleſiſches. 


* N 
nge⸗ 
Zu g⸗Ochſen 


verſchiedener Größe hält auf Beſtand und liefert unter Zuſicherung äußerſt ge⸗ 
ha e Bedienung und bittet bei nächſtem Bedarf um recht gütige Aufträge. 


et E 5 Ö) 
ierakowo, B. Pechmann, Gutsbeſitzer und 


Vorſtadt Rawitſch Viehlieferant. 


War ſchaner 


Ausſtellung. 
Beſtellungen auf Wohnun⸗ 
gen während der Ausſtellung 


Ruthen inkl. 9 Hektar, 50 Ar Orga⸗ 
niſtenland, wovon $ aus gutem Weizen⸗ 
boden, der Reſt aus gutem Roggenbo⸗ 
den und Wieſen beſteht, mit guten maſ⸗ 
ſiven Gebäuden, ohne je liche Grund» 
abgaben und Sarah ſoll durch den 
Unterzeichneten im Wege des öffent⸗ 
lichen Meiſtgebots, jedoch mit einer 
Minimal⸗Pachtſumme von 1000 Thlr. 
ro anni auf 12 Jahre ſofort verpach⸗ 
et werden. 

Zu dieſem Zwecke habe ich einen Li⸗ 
eitationstermin auf 


Dienſtag den 18 Auguſt 


Vormittags 11 Uhr 
im Pfarrhauſe zu Parchanie anbe⸗ 


Zum 1. October iſt Halbdorfſtr. 14, 
2 Treppen, noch eine geräumige Woh⸗ 
nung von 4 Zimmern und Zubehör zu 
vermiethen. Näheres beim Wirth da⸗ 
ſelbſt, Parterre rechts. 


chützenſtraße 19 


Graben Nr. 120 iſt eine Wohnung, 
3 Zimmer, Küche und Zubehör, billig 
zu vermiethen. 


Walliſchei 95 neben der Apotheke 3 


i achtlisbt 175 7 . A } : 85 — leitung, 3. Etage, vom 1. Oktob 
dr ere een 3 daß ie Warſchau werden bei S. > un ke Näheres Schuhmacherſte. 
don Uebernaßmne ht. Order , Turk iewicz in Poſen, Ci Merino⸗Kammwoll⸗ e rechts es 
von is r. erforderlich iſt, Ent f 2 7 

und Bieter zur Sicherheit ihres Pacht garrenfabrik, St. Martin 67, Stammſchäfere! Mittel⸗Wohnungen 


gebots eine Kaution von 500 Thalerfangenommen. 
vorher zu deponiren haben. — 
Die Pachtbedingungen find in mei] , 
nem Bureau, während der Geſchäfts⸗ Pirnaer 
5 — ber Prcpf Ben De al 
ung der Propſtei der Wirthſchafter 7 2 
Bingowstt Er le Correns⸗ 
erlichen Aufſchluß ertheilen wird. dr 
Louiſenfelle, den 7. Auguſt 1874. Johannis⸗ 
Der König!. Kor miſſar für kann das Dom. Welua ber 
die Vermögens Ve waltung Rogaſen im Lauf dieſte 
der Probſtei Varchanie. Monats liefern — Offerten 
Stroschein. werden jaleunigit gewünſcht. 


Kgl. Diſtrik's⸗Kommiſſarius. Die Adminiſtration. 


1 2 Breslauerſtraße Nr. 14. ſind zu ver⸗ 
achmirowitz u. e 
„Der Verkauf von 1 72 piuerpiag (Sr. Gerberſte Ba 
jährigen, geimpften Böden Breslauerſtr 9 
beginnt jetzt zu f ſten Preiſen Wohnung von 5 Zimmern 1. Etage vom 
von 30 — 80 Thlr. 


0 1. Oktober c. zu vermiethen. 
Lachmir witz bei Wloſtowo, Pferdeſtälle 
Kreis Jucwraclaw. 


Königsſtr. 19 zu vermiethen. , 
Hinsch. 


Ein gebrauchter Flügel ſteht um⸗ 


Für 2 Mädchen, 6 und 8 Jahr alt, 
wird ſefort eine evan 85 Erzieherin 
zugshalber zum Verkauf Graben⸗ pricht. 5 
ſtraße 1,1 Treppe. 


eſucht, die muſikaliſch iſt und franzö⸗ 
Ffland. 
zegowo bei Gneſen. 


g 
Druck und Verlag / von W. Deder & Co. (C. Röftel) in Polen, 


Saatroggen 


vorzüglich geeignet, empfiehltſſch 


Zimmer, Küche, Zubehör und Waſſer⸗ d 


wird für Bromberg geſucht 
T. Lange 

Ein Droguift, der ſowohl der deut- 

ſchen als auch der polniſchen Sprache 


was ich höflichſt mittheile. 
Wollſtein. 


Weßling. 


mächtig iſt und zugleich auch ein Golo- 


nial⸗Geſchäft zu leiten verſteht, ſucht iſo 1 
er 1. te tellung poste 84 Saiſon. Theater 1 
andsberg a W. Litt. N. Y. RN In Voſen. N 
Ein Landwirth, 20 Jahre beim Fach, 5 ka 55 2 
ſeit längerer Zeit ſtets ſelbſtändig ger gun Sete Fb q 
ee worüber ll Klidermann: : 
und Empfehlungen zur Seite ſtehen, 
jut Sula ih oder . St Der Regiſtrator auf 
tober, wo ſelber ſich verheirathen kann. Reiſen 4 
Gefällige Offerten werden unter Chiffre A EN 
100 in der Expedition der Pofener Zei-] Große Poffe mit Geſang in 3 Akten. 
tung erbeten. Dazu: 5 
Eine Schneiderin, die mit Hand und Eine freudige 
Maſchine arbeiten kann, ſucht ſofortige ; 14 
Beſchäftigung. Näheres Große Gerber⸗ II € ß erra ſch un 6 l 
ſtraße Nr. 36 im Hinterhauſe, 1 Treppe, für 5 
FEC die Damen Poſens. a 
* * " 73 1 
Eine Kindergärtner in, In Vorbereitung zum Benefiz für 5 
ucht per 1. Oktaber e. Stellung. aldmann: 
en beliebe man unter Chiffre W. (Neu!)) (Neun) 
J. poste restante P ofen zu richten. alon und Kloſter. 
Nach genauer Berechnung eines hie-] Volksſchauſpiel in 5 Akten von Gen ı 
figen Theaterbeſuchers find während Horn. — 5; 
der bis jetzt 100 Tage umfaſſenden Emil Teuber N 
Sommerſaiſon 80 verſchiedene Stüidel Walkakar ten- Theater. N 
neu einſtudirt und zur Aufführung ger Donnerſtag: Erſtes Gaſtſpiel der 
langt. Ein Beweis dafür, wie in hohem] Quaſthoff⸗Footkit⸗Dunbar'ſchen Akrobs⸗ . 
Maaße die Bühnen⸗Mitglieder in An- ten-, Turner⸗ und Tänzer⸗Geſellſchaft, 5 
ſpruch genommen ſind. [Dazu: Ein Zündholz zwiſchen zwei; 
[ , Feuern. — Der Freier in der Klemme. 
Telegraphiſche Die Diretsion. | 
i 
Depeſchen, | 
zewechſelt zwiſchen Yazaine, 
Marſchall a. D. und Klicker⸗ | 
mann. N 
E 


St. Marguerite. Hier furcht 
bar langweilig. Wann haben Sie Be⸗ 
nefiz? Und was werden Sie geben? 

Bazaine. 
Poſen. Donnerſtag, den 13. Aug. 
J iſt mein Benefiz und zwar die 
beliebte v. Moſerſche Poſſe: 


Der Regifirator au 
Reiſen. 


Außerdem: Eine freudige ueber⸗ 
7 ür die Damen Poſens. 
re Klickermann. 

Marguerite. Endlich ein ver⸗ 
gnügter Abend in Ausficht! Zwar ſehr 
ſtürmiſch — aber auf Strickleitern kneife 
— 5 noch er und treffe dort beſtimmt 
zu Ihrem Benefiz ein. 


Auf dem Kanonenplatz: 
„Mehlberg's 
berühmtes anatomiſches 


Muſeum 


und 
Kunſtausſtellung. 
reitag den 14. Auguft | 
eh von 2 Uhr N b 
FFC 8 Uhr Abends ausſchließlich und uu 
allein für Damen geöffnet. 
Die Leitung wird an dieſem Tag 


Salon N, Kloſter. von Frau Frieda Mehlberg ſelbſt über⸗ 


5 nommen und findet auch die Bedienung 
ee NUT von Frauen ſtatt. 


U 


Bazaine. 


